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JUie neuem Ereignisse in Afrika neluipn die allgemeine 
Aufmerksamkeit in Anspruch. — 

Die Erwerbung Frankreichs an der Nordkuste die« 
ses Landes ist zu wichtig , als dass sie nicht einen weit- 
historischen . Einfluss gewinnen sollte ; das vorliegende 
Werk dfirfte desshalb an Interesse gewinnen, weil es 
eine unparteiische, farbenreiche Darstellung der ersten 
Expedision von einem Augenzeugen enthalt. In der Ge- 
schichte verdienen die spätem Erzählungen mehr Glau- 
ben, als die ersten Berichte, da meistens Parteilich-» 



teit and vorgefasste Meinungen in denselben vorherr- 
schend sind. — Bald werden europäisclie Sitte, Kultur 
und Interessen, das Becken des Mittelmeeres wie jenes 
des scliwarzen Meeres und des Archipels umfangen. — 
Um so melir dürften die Notizen, welche der Verfasser 
über das gibt, was Algier und die Baubataaten waren, 
bald an Interesse gewinnen. 

Wie in der Vorzeit die Völker Ägyptens und Grie- 
chenlands sich um die Ufer des mittelländischen Mee- 
res ausbreiteten , so wird bald das atlantische Meer 
der gemeinschaftliche See für die westliche Hemisphäre 
werden. — Um desto grössere Wichtigkeit werden als- 
dann die Häfen der westlichen Nordküste Afrika's er- 
halten. 

Vieles im vorliegenden Werke, gibt ein Bild von den 
dortigen Verhältnissen; denn manches ist noch so, wie 
es war, als der Verfasser jene Ufer betrat. 



Pläne und ZeidmuDgeo sind darch ihre Richtigkeit 
»ad Nettigkeit anznemprehlen. 

Die Schwierigkeifen tind maonigfaltigen Kämpfe, wel- 
che den französischea Truppen noch jetzt deu Besitz 
jener Provinzen erschweren, geben einen Maaszstab fär 
jene, welche die erste Expedizion zu beltämpfen hatte, 
der sich noch ausserdem eine tapfere, geübte, mit zahl- 
reichem Kriegsbedarf versehene Miliz, entgegenstellte. 
Eine gefahrvolle Landung an der Küste eines fremden 
Welttheils, über dessen Eigenthümlichkeiten, klimatische 
Einflüsse, politische Verhältnisse und geographische Be- l_ 
schaffenheit, man nur sehr unvollkommene and wider- 
sprechende Notizen hatte , verleihen dieser Unternehmung 
einen ritterlichen, abenteuerlichen Anstrich, und die kräf- 
tige, kühne, schnelle Auflösung dieses militärischen Pro- 
blems, gereicht dem französischen Heere und dessen Feld- 
herrn zur Elirc. • 



VI 

Die historisch- militärische Darstellung, wie diese 
Ereignisse anf einander folgteir, kann daher dem Ge^ 
schichtsforscher ^ dem Politiker und dem MUlitär, nur eine 
erwünschte Erscheinung seyn. 






Br$9e Abtheilung, 



Ent/Btehung der Raubstaaten 

im "Allgremelnen. 



Entstellung 

der 

Baubstaaten im Allgemeinen 

besonderer Bezi.ehuug auf Algier. 



Übersicht der Lage und natürlichen Beschaffenheit 
der Raubs/aalen- 

A.n der Nordkäste von Afrika, am Ufer des mittelländischen 
Meeres j den Küsten der schönsten and zivilisirtestcn Länder von 
Europa : Spanien , Italien, Frankreich, Neapel und Sizilien gegen- 
über, breitet sich etn Erdstrich aus, der von der Natur im höch- 
sten Grade begünstigt , schon in den frühesten Zeiten , unter die 
kultivirtesten Länder der Welt gehörte. Aber so wie dieSchicksale 
der Lünder, gleich jenen der Menschen wechseln, so hatten im- 
merwährende Kriege um den Besitz dieses schönen Landes, 
dessen Kultnr nach und nach verdrängt, und dieselbe auf die un- 
terste Stnfü herabgedritcU. 
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Dieser grosse Erdstrich, der den Namen Berberei, oder die 
Barbaresken- Staaten folurte, wird westlich vom atlanti- 
schen Ozean, südlich von der Wüste Sahara oder Balidulgerid ^ 
dem Dattellande , und östlich von Egypten begränzt, wihrenddas 
mittellindische Meer dessen ganze Nordküste bespült 

£r hat einen Flächeninhalt von ungeßhr 35,000 Qoadratmei- 
len mit 10 bis 12 Millionen Einwohner, und zerfiel in mehrere so- 
genannte Raabstaaten: Fetz und Marokko, Algier, Tunis 
und Tripolis mit Barka^, welche sich von Westen bis Osten 
anf der Nordküste von Afrika misdehnen , wo sie durch Egypten 
b^grin^t werden. 

Das Atlasgebirge durchzieht diese Linder, in einer gewissen 
Entfernung die Meeresküste begleitend, von Südwesten gegen 
Nordosten , in mehreren Zweigen , und scheidet selbe von der Sar> 
hara oder grossen Wüste. Die höchsten Spitzen dieses GeUrges 
erreichen in der Nähe von Marokko die Höhe von IS bis 18,000 
Fnss , und sind nüt ewigem Schnee bedeckt. 

Das Klima im allgemeinen ist gesund, in den Ebenen sowohl 
ab auch an den felsigen Küsten. Ausser den Monaten Juli und 
August weht zwischen der Nordseite des Gebirges und der Meeres- 
küste das ganze Jahr hindurch eine milde Frfihlingsluft , die aber 
in beiden ^genannten Monaten von einem erstickenden Südwinde 9 
den Samum, abgdöst wird. 



Die Luft im GeUrge sdbst ist scharf and wirkt nachtheilig auf 
schwache Augen and eine zarte Brost Krinkheiten sind selten 
knt^ diesem Himmelsstriche, selbst die Pest, d|^ allgemeine 
.G^el des Morgenlandes, erzeugt sich hier nicht, /sondern wird 
nur eingeschleppt Schnee f&llt nur in den hohem Gebirgen , in 
den Ebenen kennt man nicht einmal den Reif, und der Winter ist 
nur eine Regenzeit ^ 

Der Boden dieser Länder, diesseits des Gid^irges, zwischen 
ihm und dem Ufer des Meeres ist äusserst fimehtiliar ; er wird von 
einer Menge von BergstrSmen bewässert , von denen aber keiner 
schiffbar ist Schon im Monat Januai^^iind die Wiesen mit Blumen 
bedeckt , im April und Md ist das ganze Land ein unennesslichar 
Blumenteppich. Der durch die winterlichen Regengiü^ seserdings 
getrinkte ] Boden gibt sdnen Erzeugnissen eine amnehinnde 
Kraft und dnen hohen kemigten Wuchs« Alle Gattungen Ge- 
treide , vorzüglich Gerste , auch türkischer Walzen und Reis wer- 
* den häufig gebaut und gedeihen vortrefflich; alle Südfrüchte reifen 
hier grösser , schöner und schmackhafiter als in irgend einer sfidlfp* 
chen Provinz Europas. Der leicht wurzelnde indische Feigenbaum j 
wird zu undurchdringlichen Hecken bei Gärten und We^gärten 
benützt Der Weinstock , dessen StanqK eft die Stärke eines mit- 
telmässigen Baumes erreicht, dehnt sich über ganze Gegenden in 
herrlichen Gewinden von einem Baume zum andern aus. Überall 
wächst die hochstanunige Eiche, die hohe pyramidalische Zy- 



presse, die Zeder, der Oliven-, Mandel- und der weisse Maulbeer- 
banrn. Das Zuckerrohr gedeiht vortrefflich , eine dem Lande dgen- 
thfimliche Art desselben , erreicht eine bedeutende Höhe , und ist 
saftiger als jede andere Gattung. — Der Geruch der weissen Ro- 
sen, aus denen das herrliche Rosenöhl bereitet wird, des Thy- 
mians und Rosmarins , mit denen alle Hügel bedeckt sind , reinigt 
die Luft und schwängert sie mit balsamischen Düften. — Ausser 
den europäischen Hausthieren besitzt dieser Erdstrich am Kamehle 
eine für ihn ausserordentlich vortheilhafte Thierra^e , weil sie die 
einzige ist, die für die Reisen in der Wüste sich eignet. Die Ber- 
ber-Pferde sind berühmt durch ihre Schönheit, Schnelligkeit und 
Ausdauer , und von wilden Thieren gibt es Löwen , Panther , Hyä- 
nen, Unzen, Schakals, Affen und GazeUen^ Strausse leben in 
der Wüste. — Die Bienen legen den lieblichsten Honig in Bäumen 
und Steinklüften nieder. Fluss- und Seefische sind im Überflusse 
vorhanden. — Dagegen sind die Plagen des Landes y Heuschre- 
cken , die In ganzen Schwärmen auf grosse Strecken die Felder 
verheeren, Mücken^ Fliegen, Wanzen, Kröten und Schlangen, 
diese letztem oft von 9 bis 12 Fuss Länge. 

Das Mineralreich liefert Eisen, Blei, Kupfer, Zinn, Salpe- 
ter, Salz und Schwefel; auch finden sich Spuren von Gold und 
Silber. — Warme Mineral -Quellen sind sehr ^dele vorhanden, und 
die Küste ist reich an Korallen. 



Den Namen Berber ei erhielt das Land von seinen ältesten 
Bewohnern , den Berbern , einem kräftigen Yolksstamme, den aber 
die Menge verschiedener Eroberer and fremder Ansiedler fast ver- 
drängt hat; er stammt wahrscheinlich von dem lateinischen Bar- 
bari her, mit welchem Namen die Römer alle fremden Völker zu 
benennen pflegten, bis sie selbe anter ihr Joch gebracht hatten. 
Gegenwärtig besteht die Bevölkening ansser ihnen , hauptsächlich 
in Maaren , Bedainen , Negan , Jaden and in den grossem Städ- 
ten in wenigen Christen. Die herrschende Religion ist die Moha- 
medanische , za ihr bekennen sich alle die verschiedenen Stämme 
der Berbern , Maaren , Bedain^i and Neger , die im allgemeinen 
mit dem Namen Kabylen bezeichnet werden. — Bis zam Jahre 1830 
beherrschte eine nicht allzngrosse Anzahl fremder Türken nnam- 
schränkt den grössten Theil der Nordkfiste von Afrika. — Die Fran- 
zosen endeten diese Herrschaft darch die Eroberang Algiers im 
Jahr 1890 , and lösten dadurch das lockere Band , welches diesen 
Landstrich noch an die Pforte knüpfte. 



Früheste Geschichte der Länder auf der Nordküste 

von Afrika. 

Die älteste Landesgeschichte der Berberei knüpft sich an Jene 
des benachbarten Egyptens and jene der Phönizier, welche hier 
durch Kanstfleiss, SehilSfahrt und Handel blühendeKolonien gebildet 
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hatteiL — Die mächtigste unter allen diesen war Karthago, eine 
Stadt 9 welche schon acht Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung , 
auf der Halbinsel Dakul in dem gegenwärtigen Staate Tunis 
gegrändet worden seyn solL Sie machte in ihrem höchsten Flor 
Anspruch auf die Herrschaft aber einen Theil der alten Welt , und 
soll zur Zeit 9 als die nach der Weltherrschaft strebenden Römer 
im Jahr 146; vor Christi Geburt , sie unterjochten , zerstörten und 
der Erde gleicht machten , bei 700,000 Einwohner gehabt haben. 

Unter den Karthaginensem blühten Künste und Wissenschaf- 
fen auf der Nordkflste von Afrika. Die glückliche Lage Kartha- 
gos begünstigte den Handelsgeist und die Elroberungssucht seiner 
Einwohner , und machte die Stadt zur Beherrscherinn des mittel- 
ländischen Meeres , zur Gebieterinn aller umliegenden Städte und 
Völkerschaften. Als sie aber ihre Eroberungen sogar auf Spanien ^ 
Sardinien , Korsika und Sizilien ausgedehnt hatten , da erwachte 
schneU die Eifersucht Roms , welches damals in der Blüthe seiner 
Macht stand. Ein Yernichtungskampf entstand zwischen beiden 
Nazionen , einzig und ohne Beispiel in der alten Geschichte der 
Völker, der mit dem voUkommenen Untergange Karthagos, der 
Stadt und des Volkes endete , und die Nordküste von Afrika zu 
einer römischen Provinz machte, deren erster Statthalter der Ge- 
schichtschreiber Sallustius war. 

Einmal Herren dieses paradiesischen Landes, kannten die 
Römer nichts Schöneres mehr als dessen Besitz, und es wurde der 



erste Getreidespeicher dieses weltbeherrschenden Volkes. Die Rö- 
mer nannten es die Seele der Republik y das Kleinod des Rei- 
ches 9 und die Yomehmsten im Volke sahen den Besitz von Pal- 
listen nnd Landhinsem auf dieser lieMichen Kfiste 9 als den höch- 
sten Genuss des Wohllebens an. 

Bei der Theilung des römischen Reiches im Jahre 395 ward 
die Berberei zum abendländischen Kaiserthume geschlafen und 
blieb bei demselben bis zum Jahre 4S9. 

Mit dem Verfalle dieses Reiches erhielt auch die Nordköste 
von Afrika andere Beherrscher. Sie ward zuerst ein Raub der 
Vandalen , welche sie im Jahre 4Sft eroberten und daselbst ein 
neues Reich grändeten ; dann bemächtigte sich, Im Jahre 534 unter 
den griechischen Kaisem, den Beherrschern von Konstantinopel, 
der berühmte Feldherr Belisar , dieses Landstriches wieder , und 
machte dem Vandalenreiche ein Ende. 

Christliche Religion und Kultur begannen nun sich in der Ber- 
berei zu verbreiten , wurzelten aber nicht tief genug , um nicht 
dem Islam zu unterliegen. 

Im Jahre 647 nach Christi Geburt brachen Omar und andere 
Heeriuhrer der arabischen Kalifen aus Egypten hervor, bemeister- 
ten sich des Landes , und legten so deii Grund zu dem Entstehen 
der Barbaresken-Staatem Doch auch die Araber wurden zeit- 
weise , sowohl von den Griechen , wie von den Mauren , aus ihren 
Eroberungen zurückgedrängt ; endlich im Anfange des achten Jahr- 
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hmiderts gelang es denFeldhenm des Kalifen AI Walid alle Em- 
pörungen zu dämpfen und sich auf der ganzen Küste zu behaup-* 
ten. — Da diess der Zd^nnkt war, in welchem die Maaren sich 
Spaniens bemftchtigt hatten , so blieb die Nordkflste von Afrika 
nim durch mehrere Jahrhunderte in Verbindung mit den arabischen 
Königreichen 9 welche die Maaren in Spanien gebildet hatten, 
und ward zugleich der Stützpunkt aller Unternehmungen der Sara- 
zenen an den Küsten des BDttelmeeres. 

Aber auch sdbst das Reich der Kalifen war in diesem Erd- 
stridie nicht von langer Dauer ; die Yersuchung für die Statthalter 
war zu gross, und nach manchen mehr oder weniger glücklichen 
Versuchen derselben, sich in diesen Gegenden vom Kalifate zu 
Bagdad ganz unabhängig zu machen, gelang es endlich dem E d r i s , 
einem Nachkommen Ali's, des Stifters einer eigenthümlichen 
Sekte der Lehre Mahomeds, im Jahre 788 sich in Melitta zum 
Könige auszurufen , und ein unabhängiges Reich zu stiften , wel- 
ches sich von Tanger und Zeuta bis Tunis ausdehnte und den 
ganzen Staat Algier in sich begriff. 

Doch auch dieses Reich dauerte kaum SOO Jahre, während 
welcher Zeit mehrere Empörungen einzelner Individuen , wie gan- 
zer Stämme zu dämpfen waren. 
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Entstehimg Algiers als ein besonderer Staat. 

Jassuff Zeiri, Oberhaupt der Mograbiten, dessen Vater 
schon nm das Jahr 935 ein Reich in Algier gestiftet hatte, brachte 
im Jahre 970 den grössten Theil der unter der Herrschaft der 
Edrisiten stehenden Länder an sich, und wurde der Stifter der 
Dynastie der Zeiriten, die bis zum Jahre 1148 blühte« 

Der fatimische Kalif von Bagdad bestätigte Jussuff, 
dessen Vater schon im Jahr 944 Algier erbaut hatte, in dem 
erUichen Besitze des grossem Theils der Nordkfiste von Afrika. 

Im Jahr 1148 löste sich unter Hassan Ben Ali das Reich 
dar Zeiriten auf, indem Roger, König von Sizilien, das Haupt 
der sizilianischen Kreuzfahrer, Tripolis und mehrere andere 
Seestädte , nebst einem grossen Theile des Landes eroberte , wäh- 
rend die Mograbiten, die Gebietfer von Marokko, sich des 
äbrigen Theiles desselben bemächtigten , wodurch eine Menge klei- 
ner Staaten entstanden. Die Dynastie der Mograbiten beherrschte 
einen grossen Theil der afrikanischen Käste bis zum Jahre 1269 , 
indessen die Sizilianernur einige Seeplätze noch behaupteten, 
und die Negerftirsten Aboufahs ein eigenes Reich in Tunis 
stifteten. 

Als im Jahr 1S70 die Macht der Mograbiten gänzlich ge- 
sunken war, bemächtigten sich die Merinen unter Beni Zian, 
eines grossen Theiles der Nordküste von Afrika , waren jedoch 



« 



to 

nicht stark genag, am za verhindern^ dass die wichtigsten Stidte : 
Oran, Algier, Tripolis, Tnais, ^sich als eigene FreistaaT 
tet^^ erhoben« 

* 

Unterdessen war es Ferdinand dem Katholischen im 
Jahre 149S gelangen, durch die Eroberang von Granada der 
Herrschaft der Maaren in Spanien ein Ende za machen. Die 
Araber warden aas Spanien vertrieben, and der kri6|;erische Geist 
difChristen fahrte nanpiehr ihre gehamischten Streiter eben so oft 
Aber das Bfittebneer, ditliräher der Tarban der Sarazenen in Eu- 
ropa g^ehen worden war. Ob zwar das Kreuz im Orient eben 
80 wenig Wurzel zu fassen bestimmt war ^ als der Halbmond in 
Europa, and die christlichen Königreiche von Jerusalem and 

« 

IBy.p«rn, so wlb die kriegerischen Republiken der Templer^und 
Höspitaliter keine längere Dauer hatten, als die arabischen 
Königreiche von Granada \md Murcia; ob zwar die Klöster 
am Fusse des Sinai und die Ruinen des Alhambra nunmehr 
nur als Denkmale grosser politischer und religiöser Überfluthun- 
gen anzusehen sind, so dauerte diaiswar schwächere, aber den- 
noch bedeutendere Oszillazion dieses Kampfes, des Orients 
mit dem Occident, noch in die spätem Zeitperioden der Ge- 

4 

schichte fort Dahin gehören die mehrmaligen Unternehmungen dar 
Franzosen, Spanier, Eng^der u.s. w. an den Nordkusten von 
Afrflui^ auf welche wir später zuräckkommen werden. 
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Der grossere Theil der aas Spanien vertriebenen Mauren j so 
wie beinahe alle Jaden , wdche nicht femer dort anter den Chri- 
8ten leben wollten, flüchteten zu.ihren Brfldem nach Afrika , und 
verthditen sich vorzflgiich in die eben genannten Städte , welche 
dadarch an Macht , Reichtham and somit an Selbstständigkdt ge- 
wannen. Aber aach der Nazionalhass gegen alle Christen , vorzOg- 
lidi gegen di# Spanier , erhielt darch ihre Ankanft einen grossen 
Zuwachs, and entwickelte sich insbesondere in der AasdehnMg 
der Seeräuberei , die schon seit andenkjGlefcen Zeiten von den Hft- 
fen der Nordkfiste Afrikas aas , gegen die Christen im Allgemei- 
nen aasgeöbt wurde. 

. Von diesem Zeitpunkte an vermehrten sich die Banfcschiffe 
ins Unglaubliche, deren erstes Ziel Rache aS Spanien oad den 
Spaniern war , die oft auf eine nie gehörte Weise ausgeübt wurde. 
Ferdinand der Katholische rüstete sich nun mit ganzer 
Macht gegen die Nordkfiste von'^Afrika. Das spanische Heer 
landete unter AnftUurung des Kardinals Ximenez, des ersten Mi- 
nisters Ferdinands und des grissten Staatsmannes seiner Zeit , im 
Monat Mai 1506 an der afrikanischen Küste, lieferte den Maa- 
ren in der Nähe von Oran eine Schlacht, in der diese gänzlich 
besiegt wurden , und in Folge welcher Oran , und nach und nach 
andere Städte erobert, die Regenten von Tremezen (^Tleme- 
sen) und Tunis zinsbar gemacht, und endlich im Jahre 1S09 
auch Tripolis und Algier, letzteres in so weit der spanischen 
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Henrsehaft unterworfen wurde, dass es einen bestimmten Tribut 
sahlen musste. Algier erregte durch sdne Lage die besondere 
Aafinerksamlieit Ferdinands, und er liess auf einer vor dem 
Hafen der Stadt liegenden Insel ein festes Eastdl erbauen , wel- 
ches zwar der Stadt zur Sicherheit uad dem Handd zum grössten 
Schutze diente 9 aber auch zugleich das Mittel wir, die Algierer 
im Zaum zu halten. 



Horuk Barharottüy erscheint auf der afükanischen Küste 
tmd wirft sich %um Beherrscher von Algier auf 

Allein nach Ferdinands Tode riefen die Algierer einen 
türkischen Seeräuber, den berühmten Horuk Barbarossa ge- 
gen die Spanier zu Hülfe, deren Nähe als Herrn des KasteUs von 
Algier, sie in einer grossen Abhängigkeit erhielt, und ihren eige- 
nen Streif- und Raubzügen grosse Hindemisi^e in den Weg legte. 
Er erschien nebst seinem Bruder Khair Eddyn wirklich mit 
einem Geschwader vor Algier , und wurde von den Einwohnern 
auf das Festlichste empfangen. 

Von christlichen Altem auf der Insel L'esbos geboren, hatte 
dieser grosse Abenteurer die mahomedanische Religion angenom- 
men , und war als Renegat in die Dienste eines türkischen See- 
räubers getreten , in welchen er sich in den Seeräuberkünsten so 
vervollkommte , dass ihm in kurzer Zeit von einigen Kaufleuten 
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in Konstantinopel , schon in seinem einnndz wanzigsten Jahre ^ der 
Oberbefehl eines RaabschilTes anvertraut wurde. Nur die christli- 
chen Schiffe waren sein eigentliches Ziel , daher versprach ihm die 
Fahrt in d^n Gewässern an den Küsten Italiens und Spaniens 
grossen! Gewinn als irgendwo. Dahin also seg[elte er geraden 
Weges, zog unterdessen noch eine Galliote an sich, deren Mann- 
schaft sich freiwillig unter seine Befehle stellte , und wurde 1504 
von dem Beherrscher von Tunis nüt offenen Armen aufgenommen , 
der seinen Unterqielunungen allen Vorschub leistete. Der Erfolg 
seiner Seeräubereien an der spanischen und italienischen Küste , 
krönte so sehr seine Unternehmungen , dass er von den Clirisloa 
eben so sehr gefurchtet als von den Mauren bewundert wurde. 
Mit jedem Jahre vermehrte er die Zahl seiner Schiffe, die im Jahre 
151S schon aus 12 Fahrzeugen von verschiedener Grösse bestan- 
den , und mit einem tollkähnen , meistens aus Türken bestehenden 
Schiffsvolke bemannt waren. 

Die Algierer hatten zu jener Zeit einen arabischen Scheik, 
Selim Eutemi zu ihrem Könige gewählt, damit er mit den Sei- 
nigen sie von dem Joche der Spanier befreien möge. — Dieser, 
der allein sich nicht fiir kräftig genug hielt, lud den Barbarossa 
zur Theilnahme an seinem Vorhaben ein. — Doch dieser war kaum 
in alle Verhältnisse der Algierer eingeweiht, als er den König 
Selim durch Meuchelmörder auis dem Wege räumen, und sich von 
seinen tOriuschen Untergebenen zum Könige von Algier ausru- 
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fen UecHB« Dieser Undank rief di^ Bewohner Algiers Mm grSssten 
Hasse g^[en ibren neuen Beherrscher auf , der nichts that um sich 
ihre Znneigang %n erwerben, sondern rie im 6e|eatheile mit c^er* 
solchen HSrte und Tyrannei unter Morden und Plündern beherrschte) 
dass sie sich gezwungen sahen 9 die Spanier um Hfilfe anzuru- 
fen. — Bewogen durch die Bitten eines Sohnes des ermordeten 
Sdims, sandte Spanien im Jahre 1S17 dn Heer von 10,000 Mann 
unter Francesco de Yero gegm Algier ab. Barbarossas 
Math und Waehsamkdt, im Bunde ndt den.Elementen , verdtelten 
die JBemühungen de Yero'Sy von dessen Mannschaft flberdiess 
wmk ein grosser TheQ ia Gefimgenschaft gerieth. 

Barbarossa, nicht zufrieden mtt dem Besitze Algiers, flber- 
gab seinem Bruder, der unterdessen ebenfidls zum Islamismus 
flbergetreten war, den Befehl fiber die Flotte und richtete sdne 
ganze Aufinerksamkdt auf die Ausdehnung seines neuen Reiches. 
Er eroberte Tunis und Tremezen, nachdem er die Araber ge- 
sehlagen hatte; befleckte seine Siege aber Oberall durch unerhörte 
Gransamkdten. Darum stand er auch bald am Ziele sdnes Glfi- 
ekes, denn Carl Y. schickte ein neues Heer von 10,000 Mann 
unter dem Marquis Gomarez nach Afrika, welcher im Königreiche 
Tremezen landete. Barbarossa konnte sich seinen neuen Un- 
terthanen, die er durch seine Härte und Grausamkeit empört hatte, 
nicht vertrauen, und zog es vor, sich gegen Algier zurfickzu- 
ziehen. — Allein die Spanier holten ihn bei ran ein , und lieferten 
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fluB dne Sddaeht, in der er mit dem grossten Tlieileseiiier Leute 
erscidagen wvde. 



Chair Eddyn Barbaroaa, Nachfolger Horuki, über^ 

ntmmt die Regierung Algiert. 

Sein Bruder und Nachfolger Cliair Eddyn (Scliereddyn^ 
sah Iceine Mögliclilieit sich zugMch gegen die Christen und Algie- 
rer zu halten; er übergab daher im Jalire 1519 das Königreich 
Algier dem türkischen Sultan Sei im an, und empfing es von 
ihm wieder zurück als Lehen, der ilin dafür zum Pascha ernannte, 
und ilmi 10,000 Janitscliaren zur Behauptung seiner Rechte über- 
liess. — Mit diesen Truppen vertrieb er die Spanier aus der vor 
Algier liegenden , von Ferdinand dem Katholischen befestigten 
Insel , und verband selbe mittelst eines Steindammes mit der Stadt 
Algier , wodurch diese einen vortreiflichen Hafen erhielt 

Schereddyn (Cliair Eddyn^ dehnte durch List und Gewalt 
sein Reich immer weiter aus , und setzte dabei seine Räubereien 
zur See zum grossen Schaden der Christen fort 

Wenn seitdem Augenblicke , wo Horuk Barbarossa festen 
Fuss auf der Nordküste von Afrika gefasst hatte , diess Land der 
Barbarei zu verfallen anfing, so war diess um so mehr der Fall, sdt 
Schereddyn die Oberherrschaft der Pforte anerkannt hatte. Es 
war diess der eigentliche Zeitpunkt, wo der Soldatendespotismus 
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in diesem Erdstriche seinen Anfang nahm , der erst 300 Jahre 
später durcli die heldenmütidge Anstrengung der Armee Carl X. , 
des letzten Herrschers aus dem Hauptstamme der Bourbo- 
nen von Frankreich, zum Wohle der ganzen Menschheit zer- 
stört wnrde. 

Die Türken allein hielten sich für unumschränkte Herren des 
Landes, die Urbewohuer: Araber, Berber und Mauren 
mussten geduldig ihren Nacken unter das Joch dieser Fremdlinge 
beugen , und waren von allen miUtärischea wie bürgerlichen Äm- 
tern des Staates aasgeschlossen. 

Im Jahre 1535 musste Schereddyn Carl V. Tunis flbn- 
iassen, der den von jenem vertriebenen König wieder einsetzte, 
80,000 Christen -Sklaven befreite und die Zitadelle Golctta für 
sich behielt. 

SchereddynsNachfolgerHassan, einRencgataos Sardi- 
nien, den die Pforte auf den ausdrücklichen Vorschlag des Erste- 
ren zum Pascha ernannt hatte, fulu- fort die Schifle der Europäer 
und ihre Küsten auf das Heftigste zu beanruhigen , und veranlasste 
dadurch den berüluntcn aber unglücklichen Zug Carl V. nach 
Algier, den wir weitläufiger an seinem Orte berühren werden. 

Auf Hassan folgte Schereddyns Sohn, ebenfalls Has- 
if a D genannt , der im Jahre 1549 das Königreich T r e m e z e n für 
lauter mit Algier vereinigte. 
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Im Anfange des siebenzchntcn Jalurbunilerls brachten die von 
Philipp ni. ans Spaniea vertriebenen Aforisko's neuerdings 
einen onversöluilichen Hass gegen die Ciiristen in die Berber^ , 
wohin sie flüchteten , nnd belebten aufs neue dieThuttgkeit der See- 
räuber. Selbst Friedens- und Freundschaftsverträge mit der Pforte 
reichten nicht hin , vor den Angriffen der afriltanischen Seeräuber 
Schutz ZB gcwaiiren. Sie nahmen alles weg, was ihnen in die 
Hände fiel , und im Gefühl ihrer Lliermacht achteten sie auch die 
Pforte nicht mehr. 

Die Türken, die jetzt von der Pforte als Pascha's nach Algier 
geschickt wurden, waren harte, grausame, geldgierige Kriegs- 
lente, die in dem Bewusstseyn, ohnehin nicht lange an der Regie- 
rung zu bleiben , alle Mittel in Bewegung setzten , sich bald zu be- 
reichern. Aber sie waren es nicht allein die Algier beherrschten , 
der Divan oder der Rath des Statthalters , der theils aus Türken 
theils aus Eingebornen zusammengesetzt war, nahm sich seinen 
Theii an der Regierung. Die türkische Sliliz konnte es jedoch in 
ihrem Hochmuthe auf ihre Abkunft, in dem Gefühle ihres Reich- 
thums nicht ertragen, in den eingebornen Mitgliedern des Divans, 
ihres Gleichen zu betrachten. Das erste war daher, diese Coloris 
aus dem Divan zu entfernen, das zweite , sich von der Pforte das 
Recht zu verschaffen iiir Oberhaupt selbst zu wählen. Durch die 
Versichemng , von der Pforte keine Geldbeträge mehr zu verlan- 
gen , sondern alle Auslagen der Regierung aus eigenen Mitteln bc- 
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Btrdten %u ^toUen^ erreichteii sie bei Amuratli IV. iliren End- 
ftweclL, der ohnehin genug zu thnn hatte , um weh auf seinem nn- 
sichern Throne zu erhalten. 

Der von der Pforte fortan geschickte Pascha wurde nur als ein 
Gesandter , mehr als ein Gefangener betrachtet An- seiner Stelle 

« 

war im Jahr 16S7 ein Dey, von der türkischen Miliz ans Uurer 
Hitte gewälilt, an die Spitze des Divans getreten. Allein diess 
war ein selur gefälirlicher Posten ; nur einmal durfte er in den Fall 
kommen, bei schlechtem Erfolge der Seeräuberei, der Miliz ihren 
Sold nicht zahlen zu können , so war gewöhnlich sein Leben ver- 
wirkt Die Geschichte von Algier ist voll von Ermordungen und 
Absetzungen der Deys , die sich oft Glück zu wünschen hatten , 
wenn sie der Wuth ihrer Kriegs- und Regierungsgefährten sidi 
durch eine sdileunige Flucht in's Gebirge entziehen konnten. 

In den Versuchen der algierischen Regierung , sich im Innern 
des Landes auszubreiten, war sie nicht glücklich; auf um so 

' hohem Grad der Ausdehnung stieg die Seemacht , die Ms in die 

* 

ftweite Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts noch überall Schre- 
cken verbreitete, und den alten Ruhm Barbarossas zu erhalten 
wusste. Oft Hefen Flotten von 40 bis 50 Schiffen aus , von denen 
manche mit 50 md mehr Kanonen versehen waren , und nicht sel- 
ten eine Besatzung von 8 bis 400 Mann fahrten. 

Memi Baschi Arnaut war der letzte Renegat, den die 
Pforte als Pascha nach Algier schickte. Unter ihm wagten es die 
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algierischen Seeräabar zum erstenmal duroh' die Meerenge von 
Gibraltar XU acbüTen; sie machten die kanarischen Inseln^ 
vorzfiglicb die Insel Lanzeiota, zum Schauplatz ihrer Gran- 
samkeiten. 

Nicht allein das Mittelmeer war jetzt die Schaubfihne Ihrer 
Thätti^eit, auch die Meere jenseits der Säulen des Herkules, der 
atlantische Ozean, der Kanal, die Nord- und sogar die Ostsee 
wurden der Tummelplatz ihrer Gräuelthaten , wie sie dann 1617 auf 
Madera, 1631 in Irland eine verheerende Landung bewerkstelUg- 
ten , und 1637 sogar von Island 400 Menschen in die Gefangen- 
schaft schleppten. 

Zur Schande der Christenheit muss hierbei gestanden werden, 
dass Algier seine meisten Erfolge zur See, Renegaten zu verdan- 
ken hatte , die ihre Lokalkenntnisse und sonstfge Creschicklidi- 
keiten den Schiffen liehen, auf denen üe in Menge dienten. 

Der erste Traktat, der zwischen den europäischen Nazionen 
und jMgier unmittelbar geschlossen wurde , war jener mit Frank- 
reich vom Jahre 1616 , ihm folgte jener mit Grossbritannien vom 
Jahre 168S. 

G^en Ende des siebzehnten Jahrhunderts hatten jedoch 
mehürare europäische Nazionen ihre Seemacht auf einen soldhen 
Grad entfaltet, dass diese vor jener der Algierer einen bedeuten- 
den Yorsprung nahm« — Zu ihrer Schaden machten die Algierer 
diese Erfahrung ; besonders da die Pforte in ihren Verträgen mit 
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den christlichen Michten , die Staaten der Barbard nicht mdir mit 
einznschliessen pflegte, um diese dadurch för ihren Übermuth m 
strafen , und sie der Rache derselben zu fiberlassen. Die Algiers 
wurden somit gezwungen , in ein friedlicheres Yerhiltniss zn den 
jphristlichen Staaten zu treten. 

Das Bombardement, durch welches der franzosische Admiral 
Duquesneim Jahre 1688 und 1683 einen grossen Theil der Stadt 
Algier zerstörte, machte die Regentschaft noch nachgiebiger. 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts suchten die Deys 
von Algier sich gänzlich des tfirkischen Pascha's zu entledigen , 
indem der Divan 1710 auf den Antrag des Deys Ali Baba den 
damaligen Pascha als Gefangenen nach Constantinopel schickte, 
und es bei der Pforte durchsetzte, dass diese nur in ausserordent- 
lichen Fällen dnen Gesandten nach Algier schicken solle, der von 
der Republik fOr die Dauer seiner Sendung unterhalten, und bei 
seinem Abgange beschenkt werden würde , dass femer die Pforte 
den von der Miliz erwählten Dey jedesmal zu bestätigen, uiM als 
Pascha Dey anzuerkennen versprach. Hierdurch wurde Algier 
aus einem von der PfcNrto abhänj^en Staate , ein Bundesgenosse 
derselben. 

Abar sehr bald bemerkte die algierische Regierung , dass sie 
durch ihr Streben nach Unabhängigkeit ihren eigentlichen Stütz- 
punkt verloren hatte , dass sie in ihrem grossen Kampfe mit den 
christlichen Staaten jetzt allein stand, und von der Pforte bei ihren 
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dermaligen Verbfiltniasen zu derselben , für keinen FaU auf Unter- 
stStzimg recimen dflrfte. 

Dieser selbstgeschaffenen UnabhingigkeÜ hatte Algier es in 
neuerer Zdt zu danken, dass es von Frankreich aus der Reih^ 
der Barbareskenstaaten aasgestrichen, und in eine europäisch« 
Kolonie verwandelt worden ist Denn als türkische, oder der 
Pforte tributpflichtige Provinz betrachtet, hätte Frankreich viel- 
leicht angestanden , direkte Schritte gegen Algier xu thun , ehe 
die Pforte ins Mittel getreten wäre. 

Eine hinterlistige Politik leitete von nun an die Unternehmun- 
gen der Algierer zur See, Sie Hessen sich geneigt finden , mit ein- 
zelnen cliristlichen Staaten Friedensverträge abzuschliessen , bei 
denen sie jedoch bemüht waren , ihre Freundschaft so theuer wie 
möglich zu verkaufen. Sie benutzten so geschickt wie möglich , die 
zwischen ein oder der andern christlichen Macht bestehende Eifer^ 
sucht, um sich einen grossen Theo der europäischen Mächte zins- 
bar zu machen. 

Weit entfernt sich mit der ganzen Christenheit in offene Fehde 
zu versetzen , übten sie nur gegen die Kauffahrer einzelner Völ- 
ker Feindseligkeiten aus ; während sie um so geflissentlicher das 
gute Einvernehmen mit den andern zu erhalten bemüht waren. 
Allein durch diese Lage der IHnge fiel die Seemacht der Algierer 
von ihrer firühem Höhe tief herab; cue suchten sich daher durch 
Eroberungen auf dem festen Lande zu entschädigen. Ilire Siege, in 
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einem 4ieaeo Kdege mit Tunis erfi^ehten, befestigten ihr An- 
sehen, und gewannen ihnen die Oberherrscliaft über diesoi 
Staat, Misen grossen, von seinen Beherrschern aufgehteften 
Schatz sie erbeuteten , d^. dann ein Staatseigenthaa der Algie- 
rer wurde. 

Mehemed Bey, der vom Jahre 1766 bis 1791 Algier be- 
herrschte und in einem Alter von 90 Jahren starb , hatte es durch 
seine kluge Benützung der Umstände, durch geschickte Wahl 
seiner Minister, durch unparteiische Gerechtigkeit, durch Spar- 
samkeit und richtige Bezahlung seiner Soldaten , durch M uth und 
Entschlossenheit in sehr gefahrvollen Lagen , dahin gebracht , dass 
er den Staat fast unumschränkt beherrschte, und dem Divan 
nur noch der Schatten seines früheren Einflusses geblieben war. 
Jene vortrefflichen Eigenschaften , die ihm nach seinem Tode bei 
dem Volke den Namen des grossen Dey erwarben , scheinen sich 
nicht auf seine Nachfolger vererbt zu haben. 

Hassan, der erste von ihnen, starb an den Folgen seiner 
Ausschweifungen schon im Jahre 1798. Mustapha sein Nachfol- 
ger wurde in einem Aufstande 1805 von Achmed verdrängt und 
ermordet — Aber auch dieses Ungeheuer, das sich die schreck- 
liebsten Grausamkeiten zu Schulden kommen liess, nnd dessen 
erstes Geschäft bei dem Antritte seiner Regierung die Plündeniug 
der Juden war , wurde am 7. November 1808 in einem Aufstande 
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dar mUfe von dieser geKdt«^ und^seine Ldcbe aptf das scbeoss- 
Uchste missiMmdelt. . ■* 

Mach ihm tratHadschi Ali Pascha, nachdem Ma Viini- 
henr^och M9 Tage foi^tgedauert iHittw ; die Regieroiig an. Er 
war einer der blutdOistigsten Despoten von A^gior 9 regierte den- 
noch sieben Jahre , und kam im Jahre 1814 an Gift um \ weldiei 
ihm einer seiner Köche bereitet hatte. An seine Stelle trat ein 
alter Janitscharen - Offizier , der aber schön nach einigen Tagen 
ermordet wurde. Ihm folgte Omar der Janitscharen- Aga, der bei 
seinem Regierungsantritte erst 45 Jahre alt , und ein Mann von 
befehlendem Äussern , ausgezeichneten Tateiten , seltenem Muthe 
und hoher Entschlossenheit war. Bei der Expedizion Lord E x- 
mouths hatte er Gelegenheit diese letztai beiden Eigenschaften 
in vollem Masse zu zeigen. 

Aber auch Omar entging dem Schicksale seiner Vorgänger 
nicht Er wurde im Jahr 1817 von den Janitscharen in seinem Pal- 
laste überfallen, gefesselt, auf den Marktplatz geschleppt, und 
dort unmenschlich erdrosselt« 

An Omars Stelle wurde Hussein Pascha zum Dey er- 
wählt , der schon vom ersten Augenblicke seiner Regierung an , 
feindselige Gesinnungen gegen Frankreich äusserte, gegen eine 
Macht, mit welcher die Republik Algier von den firühesten Zeiten 
an in den freundschaftlichsten Verhältnissen gestanden war, und 



deren Unterthanen sich der grössten Bcgüi)8tig:ungca dort er- 
freuten. 

Wenn von der Eroberung Algiers durch die Franzosen im 
Jahre 1830 die Rede seyn wird, werden wir naher auf diesen 
Gegenstand eingeben. 




Art der Seeräuberei bei den Barbaresken. 

Ob es gleich in diesen Staaten vormals einem Jeden erlaubt 
war Korsarcn auszurüsten and SeerSubcrci zu treiben , so war 
dieas doch nncli und nach ein Vorrecht der Regierungen geworden ; 
die Einwohner nahmen daher nur noch als Werkzeuge der letz- 
tem daran Thcil, lind würden in schwere Strafe gefallen eeyhi 
wenn sie auf eigene Rechnung einen Kaper hätten ausrüsten wol- 
len. Von Marokko und Tripolis wissen wir es gewiss, dass 
alle Korsaren nur von der Regierung ausgeschickt wurden ; von 
Tunis wird dasselbe mit Cewissheit vermuthet, in Algier wa- 
ren zwar ausser der Republik auch Privatpersonen Eigener von 
Raubschiffen, die für Rechnung derselben ausliefen; allein diese 
Eigener mussten doch auch nur unter den vornehmsten Staats- 
beamten , den Ministem und andern gesucht werden. 

Die Korsaren waren vom März bis in den Herbst in See; we- 
nigstens gilt dieses von denen von Algier. — Allein selten setzten 
sie ihre Streifereien über anderthalb Monate fort , weil ihre Vor- 
räthe, wenn nicht et^va Prisen in ihre Hände fielen, alsdann ans- 
gcgangen waren. — Aber wenn sie zurückkehrten , liefen wieder 
andere ans , so dass man anoehmen kann , dass die See bis zum 
Winter nie von ihnen leer wurde. 

Wenige Tage vor ihrem Auslaufen wurde ein Embargo auf 
:iUe im Hafen befindlichen Schiffe gelegt , damit tUe Zurustungcn 
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den Europieni nicht verrathen werden adchten. Im Winter g^gen 

r 

bIq sciien auf Raab ans , und wenn sie es thaten , so kehrten sie 
)ioch gewölinlich bald 9 von Stfirmen sehr übel ungerichtet, in 
dnen der Häfen der Kfiste znrfick. 

Sobald der Befehl zum Anslanfen eriheflt war., suchte jeder 
E^aperkapitän seine Hannscliaft vollz&hlig zu machen. Sie wurde 
fiir jeden Kreuzzag aufs neue in Dienst genommen , und der Kapi- 
tän kannte seine Leute , auf die er sich verlassen konnte , und an 
die er sich zuerst wendete. Wenn er selbst nur als ein erfahrner , 
und worauf hier vorzüglich gesehen wurde , glücklicher Befehls- 
haber bekannt war, so strömten ihm eine Menge Abenteurer zu, 
welche von der Aussicht auf Beute und von dem Handgelde ge- 
lockt wurden ; wenn es daran fehlte , so trieb man Leute mit Ge- 
walt zusammen. Das Handgeld betrug in Algier nur eine Yiertel- 
zechine , in Marokko stieg es zuweilen auf 4 — 6 Dukaten , wel- 
chem noch immer ein Wams und ein Beinkleid mit beigefügt wer- 
den musste. Am kärgsten bewies sich der Pascha von Tripolis , 
der seinen Leuten beim Auslaufen bloss eine geringfügige Löhnung 
auszahlen Hess. Diese Kosten fielen natürlich dem Staate oder Eige- 
ner des Korsaren zur Last Die Schiffe wurden sehr stark be- 
mannt, denn die Menge der Kämpfenden war das Mittel, womit 
sie die Kauffahrer zu schrecken suchten. Die marokkanischen Fre- 
gatten hatten zuweilen über 300, und nicht unter 190 Mann Be- 
satzung, die letztere Anzahl befiuid sich auf den Schebeken, und 



die kleinste Gaüotte Iiatte doch nicht unter 80 Blann. ESben so stieg , 
auf den grossem Korsaren der Algierer die Besatzung ^Wff 
2S0j und auf den Ideineren «ie unter 60, wohl aber oft aiifL 
100 Mann. 

Bei den Algierern, Tunesem und Tripolitanem bestand zwar 
die Besatzung grösstenthdls aus Mauren , doch schifften sich auf 
jedem Falirzeuge eine Anzahl Türken und Koloris ein , die auf 
einem grossem 80 — 60, auf einem Ideinem 14 — 80 betrag, und 
unter den Befehlen eines Aga Bascha stand. Die Türken erliiel- 
ten dasselbe Handgeld , welches man den Mauren gab , und wenn 
sich nicht freiwillig so viele stellten , als man brauchte , so Hess die 
Regierung an die , welche sie ausersah , Befelil ergehen , sich ein- 
zufinden. — Alle Türken mussten mit Säbel , Pistolen und Flinten 
versehen seyn, und wurden bloss beim AngrÜTe gebraucht, auf 
dem Schiffe waren sie von aller Handarbeit befreit — Ausser dem 
Aga und dem Reis oder Schiffskapitän befand sich auch noch auf 
jedem Falirzeuge ein Unt er reis, der den Reis im Nothfalle er- 
setzte , ein Schreiber und ein Befehlshabar über die Artillerie. 

Der Hundvorrath, den man auf das Schiff brachte, scheint bei 
den Horokkanem noch am besten gewesen zu seyn. Er bestand 
bei ihnen in Oliven, in Fleisdi, das in Streifen geschnitten, an 
der Sonne getrocknet , in Öhl gebraten , in Krügen aufbewahrt 
nnd unter dem Namen Chal^ des Mittags unter die Mannschaft 
vertheilt wurde , und in den Materialien des Kuskusu. 



Wenn das Schilf im Bt'grifT war auszulauftiii , so unterliess es 
der HeU nicht , slcli von ilcn Consuta der europäischen Nationen , 
die mit den Barbarcsticn iu Fricdcirlebten , mit den oöthigea Päs- 
sen zu versehen. — Der eine derselben schälte ihn selbst gegen 
die Kriegsschiffe der befreundeten Mächte, denen er in den Gc- 
wtesem , in welchen «r schwfirmen wollte , begegnen konnte ; 
der andere setzte ihn in Stund zu crrorschen , ob die Kaunitlirer , 
an deren Bord er eine l^ntersuchung anstellte , wirklich der be- 
freundeten Nation angehörten , deren Plagge sie führten. In den 
Verträgen, welche die europäischen Nationen mit den Barbares- 
kon gesclilossen butten , befand sich gcMöhnUch das Formular des 
Passes 1 den sie ihren KaulTahrern mitgaben , um sie gegen die 
Angriffe der Korsaren sicher zn stellen. Der Reis sollte daher bloss 
Musterpäflsc führen , womit er die, die ihm auf der See vorgezeigt 
wurden, zu vergleichen hatte. Da aber diese Menschen euro- 
|iiÜH('lte .Sprachen weder verstanden , noch lesen konnten , so hat- 
ten tut' euro|iAlHrhen Nationen die sogenannten afrikanischen See- 
|tK«<«e elngefilhrl, dio auf Pergament gedruckt, mit verschiedenen 
Vtjlim'ii, I. n. Nclilffcn , Biitmcn , Wappen etc. verziert, und 
to »wvi Siarki' »cruchnilten waren, so dass dadurch die Hatipt- 
IjlWNHI tu *\\v\ Thelte getheilt wurden, die beim Zasammenfü- 
tfu iftv« Nittrke xt'»"» aneinander passen muasten, und deren 
«■WgQUUi« Ki-tMütung und AufliewahruDg an einem trocknen Orte 
VW Kftuffiihrern naclidrücklich empfohlen war. 



Das eioc Stück nun erhielt der KaafTalirer-Kapitän, das andere 
wurde von dem Consul dem Reis gegeben , der damit alle , 
von Schiffen derselben Nation vorgezeigte Pässe prüfte, und sich 
alles weitem Durchsnchens der Papiere enthielt. — Hatte er, was 
znwcilcn der Fall war, geheime Befehle von seiner Regierung 
eine Nation zo necken, so durfte er nur das Pergament, in dessen 
Besitz er war, ins Wasser legen und wieder trocknen lassen, wo- 
durch die Zusammenfügung der beiden Tfaeile des Passes unrich- 
tig wurde, der Reis konnte dann leicht Händel mit jedem Schilfe 
anfangen und vorgeben , der Pass sei verfälscht , es in einen Hafen 
der Barbarei aufbringen, und ihm wenigstens eine Menge Umstände 
and Verdriesslichkeiten erwecken. 

Die marokkanischen Korsaren gingen selten in das SDttel- 
meer , sie schwärmten bloss in der Meerenge und an den portngie- 
siscfaen Küsten hemm, wo sie jedoch selten fiber den Ausfluss des 
Tajo herabkamen. Zuweilen gingen sie auch weiter westlich , und 
kreuzten im Norden der kanarischen Inseln. 

Die Algierer segelten gewöhnlich zuerst an die französische 
und spanische Küste, theüs weil sie hier genuesische, neapolita- 
nische und portugiesische Schiffe zu finden hofften , auf die sie stets 
Jagd machten , theils weil sie im Nothfalle in einen der jftrtigea 
Häfen einlaufen, auch wohl auf die Unverletzbarkeit dieser Kfisten 
Bichbemfen konnten, eine Unverletzbarkeit, die jedoch von diesen 
drei befehdeten Nationen in neueren Zdten, wenn sie dnen I^per 
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in den Grund bobren konnten, nicht mehr geachtet wurde, und 
Frankreich und Spanien in mancherlei Unannehmllchkdten ver- 
wickelte. — Wenn sie hier eine Zeitlang vergebens gelauert hat- 
ten, so näherten sie sich der italienischen Küste, seltener gingen 
sie vor der RcvoluzioD ins adriatische Meer. Dagegen sah man die 
Korsaren, besonders die aus Tunis und Tripolis, oft in den hin- 
tern Gegenden des Mittelmeeres, im Archipel und an den Küsten 
Egj'ptens- 

Wcnn sie nun zur See ein Schiff zu Gesicht bekamen , das 
die Flagge einer befreundeten Nazion führte , so eilten sie sogleich 
auf dasselbe zu. — Da ihre Fahrzeuge bei mancherlei andern Män- 
geln in ihrer Bauart , doch leichte Segler waren , so holten sie das 
schwer beladene und daher langsam fortschwebende Kanfschiff, 
wenn CS nicht vorzüglich guten Wind hatte und alle Segel aufzog, 
gewöhnlich seiir bald ein. Sie setzten sogleich eine Schaluppe aus , 
um sich an Bord desselben zu begeben. Ein jeder europäische 
Staat hatte in seinem Vertrage mit den Barbaresken festgesetzt, 
das» sich in dieser Schaluppe, die Ruderer ungerechnet, ausser 
dem Reis nur noch zwei Personen befmden sollten, dass diese 
drei den Pass untersuchen und sich an Bord des Schiffes keine 
Plack^eien erlauben sollten. Diess wurde jedoch so genau nicht 
genommen. Wenn auch das Vernehmen zwischen den beiden Völ- 
kern das Beste und die Papiere die richtigsten waren, so sah sich 
doch der Kapitän des Kaiiffahrers gezwungen, um sich keinen 
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groben und unwürdi£;eD BcliaDdlungeii auszusetzen , seine unge- 
ladenen Gäste gut zu bewirthen , sieb ia allem höflich und nach- 
giebig zu beweisen , ihnen ein gutes Stück Geld in die Hand za 
drücken, und ihnen auf ihren Wunsch von seinen Vorräthen mit- 
zutheilcn; ihre Forderungen waren um so ungestümer, wenn sie 
schon zu lange in der See gewesen und ihnen die Lebensmittel aus- 
gegangen waren. 

Diese Erpressungen waren indessen nicht die einzigen Un- 
bequemlichkeiten. Da man nur zu sehr zu befürchten berechtigt 
war, dass diese Unholde die Keime der Pest mit sich führten , die 
unter die in der Barbarei herrschenden Übel gehört, so wurde 
durch diesen Besuch allein die Unannehmlichkeit einer Quaran- 
taine von 14 Tagen nothweiidig, efae die Ladung gelöscht oder Er- 
frischungen eingenommen werden durften. — So viele BeschM'er^ 
den verursachte schon ein solcher Besuch , wenn man sich auch 
durch A^erträge gegen ilire Insulten gedeckt zu haben glaubte. 
Überdiess waren selbst die wenigen Personen, die das Schiff un- 
tersuchten , wenn sie händelsüchtig waren , hinreichend es in die 
grosste Yerlegenlieit zu setzen. Der geringste Fehler im Passe 
wurde dann der Vorwand , unter welchem sie es in die Barbarei 
führten 5 wo die Sache weiter untersucht wurde , und so unange- 
Dehm dieses der Mannschaft seyn musste, so wagte sie doch sel- 
ten sich zu widersetzen, denn die fremde Sprache, die rauhen 
Stimmen , die wilden Physiognomien und der noch wildere 
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dieser Riuber, «of deren Schiffen Sdunatz und Unrdnlidikeit 
Uirra WohwätL liatten^ verbunden mit der Nähe ihrer yr^^TfMiwi 
Spies^gesellen j flösstoi ilir Schreclien ein. 

fldidrte aber das Schiff dner von den BIftchten an ^ mit wd- 
dira iie nie einen Frieden schlössen, z. B. Portugal, Neapd, 
Sitiliesy dem Pabste, Genua, oder mit der das gute Vernehmen 
gestört war, so verdoppdten sie ihre Anstrengungen es %n enrei- 
eben. Wenn de ihm nahe genug gekommm waren, so b^ann eine 
Kanonade, die zwar der Kanffahrer erwiederte, die aber von nicht 
Ungat Daner war, denn der grösste YortheO der Korsaren bestand 
in einem behentra nnd raschen Entern, und diesen machten de 
sogidch gdtend. 

Es fehlt zwar nicht an einzelnen Beispielen , dass Kanffahr« 
4eischiffe, wenn de gat bewafltaet und bemannt waren, den An- 
griffe mit Erfolg widerstanden , und de nach einem blutigen Ge- 
fechte zurflckgetrieben haben. Vorzflgllch gelang ihnen diess, 
wenn de dch üurer Kanonen gut zu Iiedienen wussten , und einige 
Entschlossenheit an den Tag legten, woran es aber dra italieni- 
mäk&i Kauffahrem gewöhnlich mangelte. Namentlich weiss man 
van ^ten genuesischen Schüfen , die, wenn sie kostbare Ladungen 
lihrlen, immer stark bewalbet waren, dass de mehrere der klei- 

KttMren nöthigten das Wdte zu suchen, so wie die Gdeeren 
Republik sdbst von den grossem gefürchtet wurden , und 
de Mors In den Grund bohrten. In der Regel aber fielen doch , die 



gewöhnlich schwach bemannten HandelschUTe, diesen Pu*atenohne 
Schwertschlag in die Hände 9 und die Besatzung; liatte ihr Glück 
sehr zu rfihmen , wenn der ÜberfaU in der Nähe einer Kfiste ge- 
schah und die Witterung es ihr erlaubte y sich mit Zurficklassung 
des Schiffes und seiner Ladung in dnem offenen Boote auf 
jene n retten. — Viele Seeleute des Mittelmeeres ^ besimders 
die Küstenfahrer 9 er^j^annten die Korsaren der Barbarei schon 
In einer beträchtliclien EAtfemung, und konnten also ihre Masz-^ 
regeln [nehmen. 

Die Besatzung eiües genommenen Schiffes wurde auf den 
Korsaren gebracht ^ während das Schiff selbst von einigen Türken 
oderBfauren besetzt wurde. Wenn der Reis mit seiner Prise in die 
Nähe des Hafens kam ^ in welchen er einlaufen wollte , so gab er 
seine Ankunft und sein Glück gewöhnlich vor demselben durch viele 
Kanonenschüsse zu erkennen. 

In Marokko nahm der Kaiser von der gemachten Beute zuerst 
den fünften Theil weg. Nach drai Koran gehört dieses Fünftel dem 
Piropheten^ dem Creschlechte desselben ^ d. h. den Scherifs, den 
Armen ^ Waisen und Beisenden ^ allein nach dem Kommentar des 
Halik, welcher hier am meisten in Ansdien steht, bemächtigte 
sich der Fürst desselben , weil es von ihm zu erwarten stand, dass 
er wegen seiner Übersicht des Ganzen, am geschicktesten sd, 
es seiner Bestimmung gemäss zu verwenden. Auch konnte der 
Kaiser inuaer für sich anfahren , dass die in Beinem Lande so zahl- 
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reichen Scherifs wirklich einige , wenn gleich kärgliche Unteißtii- 
tzung von ihm erhielten. Nach Abzog dieses Fünftels halbirte der 

% 

• 

Kaiser durch seine Beamten den übrigen Raab. Die eine Hilfte 
floss in den kaiserUchen Schatz , die andere wurde unter den Reis 
und die Mannschaft, nach Yerhältniss des Ranges eines jeden ver- 
theilt. Doch ist bei dieser Theilung zu bemerken , dass alle gefan- 
genen Personen ohne Unterschied dem Kaiser zufielen, der für 
eine Jede 50 Piaster herauszahlte , die zu der andern Hälfte ge- 
schlagen, und unter die Mannschaft vertheilt wurden» 

In A lg i er erhielt der Staat von allen eingebrachten Prisen den 
achten Theil ihres Werthes, und der gefangene Kapitän gehörte 
jederzeit dem Dey. — Das Übrige wurde :^wischen den Eigenthü- 
mem des Korsaren , der das Schiff aufbrachte, und den Offizieren 
wie der Mannschaft desselben verhältnissmässig vertheilt. 

Wie vfel in Tunis, wo der Bey allein alle Korsaren ausrü- 
stete ^ der Mannschaft zu Gute kam, kann aus Mangel an Nach- 
richten nicht genau bestimmt werden. 

In Tripolis, wo der Pascha ebenfalls der Eigener aller Raub- 
sehiffe war^ wurde der Mannschaft ausser der geringen Löhnung 
Bnd i&n, kargen Yorratfae an Lebensmitteln , den sie bei dem An- 
tritte der Reise erhielt,' und mit welcher sie nicht ausgekommen 
8<fn würde , wenn sie nicht Sorge getragen hätte auf den Schiffen 
befirenndeter Mächte vides zu erpressen, von der gemachten Beute, 
so reich diese seyn mochte , durchaus nichts gereicht Der hab- 






sflchtige Pascha behielt aDes für sich. Es wurde sogar bei der 
Rückkehr jeder durchsucht , und ihm, was er f&r sich verheimlicht 
Iiaben könnte 9 abgenommen ; dan Reis allein gdang es vielldcht 
sich unbemerkt etwas zuzueignen.— Der einzige gerechte Voriheil, 
den er von seinem Muthe und seinem Glücke hatte , bestand in einer 
gnädigen Äusserung des Pascha , und in einer rothen mit Gold ver- 
brftmten Mütze , die er ihm zum Beweise sdner Zufiriedenheit gab. 

Dass nicht jedes Jahr gleich viel Prisen brachte , liegt am 
Tage. Unaussprechlich elend war der l^ustand, in welchen die Be- 
satzung eines Raubschiffes gelangte, wenn sie einen Monat und 
länger umher irrte, ohne eine Beute zu erjagen. Schmutz, Man- 
gel an dem Nothdürftigen und Krankheiten , in welchen an keine 
Pflege zu denken war, nahmen in einem furchtbaren Grade zu, 
und der Unmuth und die .Verzweiflung brach zuletzt , wenn der 
Reis nicht zeitig den ersten besten Hafen zu erreichra suchte, in 
offenbare Meuterei aus. 

Man verzieh es zwar einem Reis , wenn er ohne Prise in den 
Hafen zurück kam , allein das Vertrauen der Mannschaft zu ihm 
ging verloren , und es wurde ihm bei einer neuen UnternehmoBg 
schwer, diess Vorurtheil zu besiegen, und Leute, auf die er tUh 
veriassen konnte , zu sammeln. Wenn aber mehrere seiner Ztge 
ganz ohne Frucht blieben , so mochte auch die Regierung nidrts 
mehr mit ihm zu thun hab^n, und er wurde als ein Mann, der kein 
Glück hatte , verabschiedet. — 
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Immer fanden die Seeräuber -Regierungen ap der Nordktote» 
von Afrika genngsamen Vortheil im Betrieiie ihres* Gewerbes^ «n 
ihre Seemacht in einem gewissen i|Uagftrt|{;ea Znstande xa 
erhalten. 

Die Abwendung dieser Plackereien war es^ welche die euro- 
päischen Mächte veranlasst hatte , mit den Barbaresken zahllose 
Verträge zu schliessen. So M^enig sich auf die Dauer derselben mit 
Sicherheit rechnen Hess , so waren doch die meisten der Mächte 
gezwungen, den Regierungen in der Barbarei beträchtliche Geld- 
summen , oder an ihrer Stelle eine grosse Menge von Kriegs- oder 
SchiffsbedOrfnissen zu liefern; ausserdem mussten noch von Zeit 
£u Zeit feierliche Gesandtechaften mit Geschenken in die Barbarei 
gcschicl(t werden ; so, wie es die eingeführte Etikette erforderte ^ 
alle zwei Jahre durch die Consuln die sogenannten ConsularprSr 
sente, femer auch bei feierlichen Gelegenheiten, z. B. bei der 
Thronbesteigung oder Inaugurazion eines neuen Beherrschers, 
" joder wenn man ein Gesuch von irgend einer Art vorzubringen 
hatte, besondere Geschenke überreichen zu lassen. Diese Ge- 
schenke bestanden in Schiffs- und Kriegsbedürfiiissen , Leinwand , 
feinem und grobem Tuch, seidenen Zeugen, Goldbrokaten, kost- 
hären Waffen, Spi^eln, Thee, Zucker, wohlriechenden Was- 
fleniy zuweilen auch in feineren ArteB von Branntwein. 

Es liegt in der Natur der Sache, ^ass der Handel mit den 
geraubten Gütern manche wunderliche Verhältnisse herbeiführte. 
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Eises der sonderbarsten ist vielleicht , dass man , von den Barba- 
^ resken geraubte Schiffe, kaufen konnte , mit der Freiheit mehrere 
Jahre , nnter weloher Flagge man wollte , unangefochten von ihnen 
zu fahren. Auf diese Weise konnten sich demnach Nazionen , die 
mit ihnen in keinen Verträgen standen , und von ihnen angefeindet 
wurden , eine Zeit lang vor Verfolgung sichern. Von Algier na- 
mentUch weiss man , dass es bei dem Verkauf seiner Prisenschiffe 
ein sofches Anerbieten machte, wodurch sein Zweck, sie bald 
und vortheilhaft loszusc(dagen , gewöhnlich erreicht wurde. Vor- 
mals waren es ganze Flotten, welche die-JBarbaresken auf den 
Raub ausschickten. Später geschah diess selten; wenn auch meh- 
rere Korsaren zugleich aus dem Hafen ausliefen , so trennten sie 
sich doch auf der See. Nur "wenn ilmen verrathen wurde , dass ein 
sehr reicher und gut bewai&ieter Kanfiiihrer oder ein Kriegsschiff 
von geringerem Range in den Gewässern erscheinen sollte, die von 
ihnen besucht wurden , sah man sife zusammenhalten und vereint 
den Angriff unternehmen. 

Gewöhnlich waren es die Juden in Ltvomo und andern Ge- 
genden, die man in Verdacht hatte, dass sie die Barbaresken von 
dem Auslaufen und dem Zustande dieser Schiffe unterrichteten. 
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Geographiich'poUtüchery attminütratfoer und lokaler Zustand 
Algiers y vor seiner Vemichhmg alßRambstaat. 

Der Theil der B erber ei, #elcher die Eigentliche Regent- 
schaft von Algiei Whlet, gränzt westlich an das Kaiserthua 
Marokko, nördlich an das mittellibidische Meer, östlich an Tu- 
Uis, südlich hXJt dfe Wüste, und dehnt sich von T^ 50' östlicher 
Länge bis zum 4* , 201 westlicher Breite aus , hat also etwa 100 
deutsche Meilen in der Länge, und 10 — IS in seiner Breite. Seiii 
letzter westlicher Gränzpunkt ist Trount am mittelländischen 
Meere«. Dieser Platz ist bei 20 deutsche Meilen von dem grossen 
Flusse MeuUniah entfernt. Von Trount bis Tabarca, desletz-. 
ten östlichen, beim Ausflusse des KKililehens Zaine gelegenen 
Punktes, beträgt die Entfernung bei 100 deutsche Meilen. Die 
B^prämungen gegen die Wüste sind noch nicht mit einiger 
Sicherheit bestfanmt. 

Der Flächeninhalt der Regentschaft betrug etwa 30,000 C^g^ 
Usehe3 Quadratmeilen. Sie ist durch viele mit dem Atlas parallel 
laufende Gebirgsrücken durdischnitten , wodurch ein sehr bewege 
tes Terrain und grosse Verschiedenheit des Karakters dsr Ge- 
gend entsteht ^ 

Der Bergrücken Boudjareah', auf dessen nördlichem Ab- 
luinge Algier erbaut ist, läuft eine ^emliche Strecke längs der 
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Mccrcsküstt' liiu. Et- ist bcwaciiscn und iliircIiscImUlcu. Hinter ihm 
erstreckt sicli die Ebene Metidjab auf mehrere McilcQ weit; die 
bei ßclida durch einen Ast des kleinen Atlas begriinzt wird. 
Zwischen diesem und dem grossen Atlas liegt wieder eine 
grosse Ebene, und hinter dem letzten beginnt die Wüste Sahara. 
Die höclistcn Gcbirgskuppen in der Nälie von Algier steigen bis 
auf 7,«00' über der MeeresflSche. 

Diese Gebirge werden im allgemeinen durch die Kabailen *') 
bewohnt, welche dort reichliche Weide und auch guten Anbau- 
grund finden. Der bewohnbare Thcil dieses schönen Landes, awi- 
Rchen dem 34, und 37. Grade nördlicher Breite, erfreut sich eines 
herrlichen Klima's, nur die Winde aus der Wüste, welche im 
Hommer zu\\eilen drei bis ^ior Tage fortwährend wehen , bringen 
eine unerträgliche Hitze und sind von höchst nachtheiligen Folgen. 

Vom November bis April herrscht die Regenzeit, obwohl schon 
der Jänner und Februar gewöhnlich schöne Witterung bringen. 

Der Boden dieses Theils von Afrika , schon wegen seiner 
Fruchtbarkeit unter den Römern bekannt, hat von dieser Eigen- 
schaft nichts verloren. Die Erdfarbe ist verschieden, zuweilen 
schwarz, zuweilen rütblich, S)tl{ietor- und Alkalihältig. , 



*J Uulcr iIcrBcncnnunjrUcr Kubnitcu, werden die GcbirgHbcwohncr 
der Xordküsfc von Aftikn verstanden, die Abküuimltagc der Ber- 
bern , Aruber und Mauren. 
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Das Klima, warm und feucht zugleich, berördert tue Vege- 
tation mgemelQ. -~ 

Das in AJgier bereitete Mefal wird in Italien wegen sdaer be- 
sondern Tauglichkeit zu Macaroni und Melilspeisen vorzüglich ge- 
schätzt. — Der Öhl- und Feigenbaum sind hier in ihrem Vatcr- 
lande, auch der Palmbaum ist häufig. An Metallen hat man bis 
jetzt nur Blei und Eisen ausgebeutet, wclclies die Eabailen verar- 
beiten. Bauholz wird nur im Atlas und auf dem Boujareah, doch 
auch nur in geringer Quantität gefunden '"), 

Die Regentschaft ist reichlialtig an Quellen ; zahlreiche Bäche 
und Flüsse bewässern sie, jedoch findet man keine Strome von 
Bedeutung. Der Chelif und der Aratsch sind die grösstcn, 
aber dennoch nicht schiffbar. — Auch Salz- nnd Mineralquellen 
findet man häufig. Das Bad Marega(]Haman, bei den AHcnÄquae 
ealidae coloniaejvita schon bei den Römern bekannt, und ist etwa 
18 deutsche Meilen westlich von Algier entfernt. 

Die Küste ist nicht gefahrlos. Nur Bougia , der Golf von 
Sfora, Bona und Oran, bieten gute Hafenplätze dar, und in 
Jeder Jahreszeit sichern Schutz gegen die Stürme. Das Meer ist 
in dieser Gegend fischreich , und die Korallenfischerci von wesent- 
licher Bedeutung. -~ 



*) Nach Schalct'fi Bchauplnng glbc es iu dem Gebirge bcrrllcho 
ßalxlagcr. 
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IIa die Etnwoliner im Imieni ledl^h Hirtenvölker flind, go 
findet man alleHansthiere, als: Pferde , Rinder, Kamelde, Dro- 
medare 9 Eael 9 nianlesel , Schafe und Ziegen in grosser Menge. 
Dar kleine kriftige Schlag der Barbareskra- Pferde ist sehr ge- 
Mhätzt und in Gebirgsgegenden sehr gut zn branchen. Das Horn- 
vieh ist kleiner Gattong. Die Schafveolle ist gnt An Wild ist Über- 
floss. — Schwarzwild, Hasen, Rebhähner, Wachteln / Hasel- 
hOhner, Schnepfen, Wassergeflfigel aller Art, im Innern Roth- 
wild and Gazellen , aber auch Löwen, Panther, Hyänen, Luchse 
and Schakals. Der Nomidische Löwe ist grösser und stärker als 
alle andern Gattungen. 

Seiner politischen EintheUung nach zerfiel Algier in drei 
Provinzen: Oran im Westen, Titteri im Süden, Constan- 
tine im Osten. — Algier selbst gehörte eigentlich zur Provinz 
Titteri, konnte aber seiner Bedeutenheit wegen, als ein vierter 
und unabhängiger Distrikt betrachtet werden. 

Die Hauptorte sind : 

Tlemesen, oder Tremezen im Westen, gleichweit vom 
Mittdm^ere und von der Wüste entfernt , ehemals berühmt , jetzt 
in Verfall^ enthält eine Bevölkerung von 9000 Einwohnern. 

Oran, eilf deutsche Meilen nordöstlich von Tremezen, hat 
einen ziemlich guten Hafen und 8000 Einwohner. Die Umgegend 
von Oran ist reich und üppig« Die Nachbarschaft von Spanien 
und Gibraltar gab diesem Platze eine besondere Wichtigkeit in 
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nuttinigfidtiiger Begehung. Die Spanier waren fiber hnadert Jahre 

t 

im Besitze dessdben gewesen. 

Ifostaganem, manrisdie Stadt , einige Mdlra von Oran. 

Belidah oder Blidah mit 10,000 Einwohnern, sfldlicli v^b 
Algier^ etwa acht oder sehn Meilen davon entfernt ^ am AbftB d^ 
Atlas gd^gen, wo derselbe die Ebene Metidjah bq^ränxt. Eine 
Tagrctee s&dlich triflt man 

Ifidjah, Hauptstadt der Provinz TitterL 

Constantine^ die Hauptstadt der Pkrovinx g^eichai Namens 
(ar W nördUcher Breite and 6* W östUcher Linge) mit «5,000 
Einwohnern, ist das alte Cirsa, liegt in einer herrlichen Gegend, 
und treibt bedeutenden Handel. 

Bona, das alte Stippo Regius, mit 4000 Einwohnern, 
(36' 43! nfirdlicher Brdte, und 8" östlicher Linge3 mit geräumig 
gern Hafen, bedeutendem Handel und Korallenfischerei , geno9s 
sonst grosse Handelsprivil^en ; es war der Tummdpiatz des gan- 
zen Handels der ehemaligen französisch- afrikanischen Handels- 
kompagnie , welche unter andern Handelsfreihdten auch das Mo- 
nopol der Korallenfischerei besass. 

Bougia, (36' 45' nördUcher Breite und 9°, M östlicher 
Länge) ein Kfistenhafen mit «,000 Einwohnern. Die Umg^end 
erzeugt viele Oliven. 
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Die EUnwohner der Regentschart Algier, die anfeine Million 
Seelen gerechnet wurden , und im AJIgemeinen mit dem Namen 
Eabailen beEeichnet werden , thcUen sieb: 

i.') |n die Berbern, Barabra, die AbliömmliDge der Urbe- 
wohner des Landes, ein kräftiger Menschenschlag, — treulose, 
graosame Rfiuber, die zerstreut im Gebirge wohnen, fast immer 
im Kampfe mit der vorigen Regierung und den Beduinen waren. 
Sie sollen die unmittelbaren Abkömmlinge der alten Numidier seyn ; 
da sie aber blond sind, könnten sie eben so gut die Nachkommen der 
Gothen und Vandalcn seyn. — Sie bewohnen die Bergketten des 
kleineo Atlas, und sind ein stolzes kühnesVolk.— Der Name Ber- 
ber rang wohl, me schon bemerkt, eine Verstümmlung des Wor- 
tosBarbari, ans den Zeiten der Römer seyn. — Sie unterschei- 
den sich unter einander nach den Gebirgen, die sie bewohnen, und 
nennen sich Beni-ZerouabI, Beni-Choaw,Beni-Abben, 
welches so viel hcisst, als Söhne dieser Berge. Steigen sie in die 
Ebene herab , so geschieht diess nur in feindlicher Absicht. — Sie 
treiben Ackerbau; aber auch auf Eisen bauen sie, welches sie so 
ziemlich gut bearbeiten, besonders z« ilireu Ackergeräthen und 
Waffen. Auch wissen sie Schicsspulver zu bereiten. 

In den Gegenden zwischen Fez, Tomboctu und der süd- 
lichen Griinzc der Berbcrei baust noch ein Volk, die Tuarik, die 
eine ganz eigenthümlichc Ursprache reden , von der sie behaupten , 
dass Noe sie gesprochen babc. Die Nacbricbten über dieses Volk 
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sind Iiüchst nnvcriftsslich und widersprechend; sie holdigeD Im 
Allg'emcinen der Religion Mahoincdä , sind aber keine bessere Bfa- 
selmiinner als die Abyssinier , und einige ihrer Stämme hängen 
noch dem Götzendienste an ; 

2.^ in Araber, die entweder Mauren oder Beduinen sind, 
je nachdem sie in Städten, oder als Nomaden-Stämme, zcrstrent 
auf dem Lande wohnen. — Die Mauren sind Araber, mit Einge- 
wanderten aus allen Nazionen vermischt; Misstrauen, Heimtücke, 
Faulheit und Grausamkeit sind die Grundzüge ihres Karakters. 
Die Beduinen stnomicn von Sarazenen ab, sie gleichen den 
Berbern , mit denen sie jedoch bisher immer im Kriege waren , nur 
Kind sie weniger versteckt und tückisch. Sie leben nomadisch, 
in Stämme vertheilt, jeder {Stamm unter einem Scheik, als ober- 
stem Vorgesetzten , der den Richter und Religionslehrer macht. 
Auch sind sie ein kriegerisches Volk, das eich, wenn es keine 
eigenen Kriege zu führen hat, als Hülfstruppen an seine Nachbarn 
verdingt; 

3.3 in Neger; sie leben zerstreut nnter den Mauren und be- 
kleiden zum Thcil die höchsten Ämter ; 

4.3 in Juden, die zwar sehr verachtet, aber in Menge unter 
diesen Völkerschaften leben. Sie ertrugen diese Verachtung gerne, 
weil dagegen beinahe alle Geldgeschäfte in ihren Händen waren. 
Die Algierer duldeten die Juden , weil sie mit ihren Freunden und 
Feinden Handel trieben, und für ihre Existenz zahlen mussien. 
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•— Der B^gentschaft dienten sie als Spione y oiischon f&e vmk üir , 
wie die lotsten Thiere behandelt worden. Ihre Kleidang .war die 
* den Tflrken und Bfanren verhassteste Farbe, Schwarz, in dKe 
alo von Kopf bis va den FOssen verhfillt waren. Diese Elenden er- 
tragen willig alle Schändlichkeiten, mit denen sie ungestraft voa' 
Jedem flberfaloft worden, während das Gesetz sie zom Strange 
oder Feoertode verdammte, wenn sie nor die.fiand g^;en mao- 
rische Kinder aalhoben ; 

6.3 in Tflrken 9 ein eingedrongener Yolksstamm, der die 
komchende Klasse der Einwohner von Algier aosmachte, ond 
den Übrigen aofs Aosserste gehasst worde. Sie veraehteten 
£e Eingebomen , doch verheiratheten sie sich mit ihren Töch- 
i; «nd die aas solchen Verbindangen erzeogten Kinder hiessen 
K^mlooglis oder Koloxis. Die Kinder eines Mannes ond tiner 
der Koolooglis blieben in derselben Klasse, ongef&hr in 
Miiakii Stellung, wie die Molatten oder Mestizen in Ostin- 
Koolooglis konnte zo einem der Standesämter gelangen , 
Tflrken vorbehalten waren. Diess Schicksal theilte der 
4nlky mltjraem des letzten Soldaten. Die Koolooglis hat- 
Abu inssore Ansehen , welches der Beichthom gibt, 
äte Attt alle, wdl ihre Väter, die Tflrken, nicht hei- 
reich tu seyn , oder wenigstens reiche 
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IMe Anzahl der elgentUi^n Turiien im ganzen Lande möchte 
sidi, zur Zeit der Eroberung Algiers dnreh die Franzosen , auf 
1%: bis lepOO Manfen haben. 

Der Islamismns war der herrschende und von allen Algie- 
jrenMpierkannte Religionsglaabe. Den Christen war gestattet Prie- 
ster nd üuren Friedhof zu haben , jedoch durften die erstem kdn 

Abzeielien tragen ^ nnd alle oientlichen Religionsgebrinche warra 

«♦ 

nntersagt. 

Man spricht aUgemdn arabisch 9 aber ausserdem auch tfirkisch^ 
hebräisch und eine vierte Spradie, nämlich das Idiom der unab- 
hingigen Bergvölker, der Eabailen , und diess ist vermuthlich eint 
Ifrsprache* Obzwar die arabische Sprache die hemicliende ist^ 
so war dodi^e türkische die der Regierung. Der Dey sprach 
immer türkisch aus Etiquette, und der letzte setzte gewöhnlich 
seinai Dollmetscher durch den Nachdruck seiner Phrasen , wdche 
nicht ganz in die Form europäischer Diplomatik passen wollten , 
in keine geringe Verlegenheit Die diplomatischen Agenten bedien- 
ten sich unter sich der Französischen. Ausserdem spricht 
man vorzüglich an der Küste die sogenannte Lingua franca, 

m 

eine Blischung arabischer , spanischer und italienischer Worte 9 
mittdst welcher hauptsächlich die Eingebomen und Juden sich 
mit den Fremden (]Franken3 verständigen. — 

Die einfache aber kräftige Regierung Algiers hatte sich nmk 
und nach in ihrer Verwaltung, nach dem einzigen ihren Wt^Be^ 
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dftn bekannteD Master — der Pforte — gemodelt — Die Yerfiu- 
sang Algiers bildete dne Art müitirisdien Freistaates , unter 1er 
^ Begißnmg eines erwfihlten Oberhauptes, welches Dey lüess, und 
dnem DI van , oder grossen Rathe, dessen Mitglieder unter dM 
iltem Hiqptem der Bfiliz gewfihlt worden. — Der Divan wfihlte 
imk Dey und berathsehlagte über alle Gegenstände 9 welche jener 
seiner Benrtheilnng vorlegte. Fast alle Formen der Yerwaltong, 
und die Weise 9 mit welcher in den verschiedenen Zweigen des 
Administrazionssystems voi^g^gangen wnrde, waren seit drei Jahr- 
hnndertra rieh gleich geblieben , nnd nur wenige oder gar. keine 
Terlnderungen in demselben vorgekommen. 

Demongeachtet) nnd besonders seit Omar Pascha^ war die 
uoüttelbare Gewalt des Dey sehr gestiegen. — Er ernannte 
«elbst seine Blinister; — namentlich den Khasnadji, oder Fi- 
nans- minister; — den Bach-Aga, oder Kriegs -BCnister; — 
den Vekil-HardJ, oder Marine -BCnister; —den Khodgia^ 
eine Art geheimer Rath; — nnd den Beit-el-mal^ welcher 
Oberrichter war. 

Der Dey von Algier war immer zugleich Pascha von drd 
Rossschweifen. Anf Türkisch heisst Dey , Oheim. — Obzwar die 
Wahl des Dey dem Divan von Rechtswegen zustand 9 so war sie 
doch eigentlich nur das Resultat der Jeweiligen Fakzions- Umtriebe 
der Janitscharen , nnd gewöhnlich ein blutiges Trauerspiel. — Ein 
Dey wurde erwürgt 9 um einem andern glücklicheren Abenteurer 
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Platz zu machen ; sdne Freunde and Anhinger worden ersehla- 
gen , beraubt oder verbannt nnd diess alles unterbrach , kanm auf 
dn paarmal vier nnd zwanzig Standen , die öffentliehe Rohe und 
den Gang dar Geschfifte. So lange der Dey von Algier lebte, war 
er der unumschränkte Gebieter, aber seine Herrschaft und sein 

« 

Leben waren immer Katastrophen ausgesetzt , und fiir ihn war ein 
natflriidier Tod ein höchst seltener Fall. — 

War dn Türke einmal in die Bliliz aufgenommen, so war er 
wahlflUiig (sei er aus Bosnien oder Kreta gebfirtig gewesen), 
und hatte Anspruch auf die höchste Gewalt Er war Janitschar — 
diess war genügsamer Utel und Recht zur höchsten Würde, und 
die Laune des Schicksals hat oft aus der tiefsten Dunkelheit ihre 
Gfinsilinge plötzlich auf den Thron erhoben. — Man zeigt noch das 
Grabmal von sieben Prätendenten , weldie an einem Tage erwählt 
und auch erwürgt wurden. Wer einmal erwählt wurde, konnte 
seine Herrscherwürde weder ablehnen noch niederlegen. Für ihn 
gab es nur zwei Plätze ,' den Thron oder das Grab. 

IMe drd Provinzen, in welche die Regentschaft zerfiel, 
wurden durch Bey's verwaltet Diese wurden durch den'Dey er- 
nannt^ und waren mit unumschränkter Machtvollkommenheit be- 
klddet Jede Provinz zahlte eine gewisse, nach ihrem Vermögen 
und ihren Hfilfismitteln bestimmte Summe. — 

Alle drei Jahre. mussten die Bey's persönlich erscheinen, nnd 
über ihre Verwaltung Rechenschaft ablegen. — Die Fortdauer 

4 
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ihrer Würde ^ ja ihr Leben hing von dem Bfaasze ab, in wdchem 
es ilmen gelangen war, die Habsucht der Gewalthaber und Theil- 
nelimer an der Reg^erong zu befriedigen. Jeder solcher Besudi der 
Bey^s von Oran oder Constantine^ 4Soli ilinen bei 300,000 DoHa« 
gelcostet haben. 

Die Beamten und Offiziere der Regentschaft erliielten als Sold, 
nur ihre Löhnung und Gebühr als gemeine Janitscharen. Selbst 
der Dey unterzog sich dieser Form , mit einem Anstriche ursprüng- 
licher Einfachheit Allein diese Beamten wussten sich schon in 
ihren Verrichtungen Ersatz für diese anscheinende Genügsamkeit 
zu verschaffen. 

Die Verwaltung der Kriminaljustiz lag lediglich in der Hand 
des Dey und seiner Minister. — Mord , Diebstahl , Brandlegen , 
Ehebruch, wurden mit dem Tode bestraft, wie auch der Hochver- 
rath und Meuterei. Ein Türke wurde in einem solchen Falle erdros- 
selt , aber in Geheim ; ein Eingebomer gehängt , enthauptet , oder 
von einer Mauer^ auf eigene dazu vorgerichtete Hacken , auf wel- 
chen er sich spiesste, vor dem Thore Bab-a-Zoun herabge- 
stürzt Zahlte man aber den Tchaouch oder Henker, so war er 
menschlich genug , das Opfer vorher zu erwürgen ; ein Jude wurde 
entweder gehangen oder verbrannt Kleinere Verbrechen wurden 
mit der Bastonade oder mit öffentlicher Zwangsarbeit bestraft , wo- 
durch der Regierung zahhreiche Arbeiter im Marine- Arsenal gelie- 
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fert worden. Das Amt des Oberhenkers oder Tchaoacb-Baschi 
war ein EIhrenamt 

In jeder Provinz war das Bichteramt in den Händen zwder 
Kadis 9 wovon der eine ein Itlrke, der andere ein Blaare war. 
Diese Hagistratspersonen mussten tXglich, den Freitag ausgenom- 
men , KU Geriehte sitzen. Von ihrem Anssprache konnte man inn 
mer an den Bicilterstahl des Mofti appelliren , deren es gldchfalls 
in jeder Provinz zwd^ einen tfirkisclien nnd maorisehen gab, 
wddie wöchentlicli zweimal zu Gericht sassen« — Das garicht- 
liehe Verfahren war billig, parteylos^ schnell und verursachte 
keine Unkosten« — Die Regierung strebte darnach, jedem sein 
Hecht zu lassen , den Bechtsgang nicht zu hemmen , und dne 
schnelle richterliche Entschddung, wdcher die Erffillung unmit- 
telbar auf dem Fusse folgte, war dne grosse Wohlthat dieser 
sonst so despotischen Verwaltung. (Gerechter Spruch und kräftige 
Handhabung des Bichteramtes). — 

Die Gnmdlage der algierischen Begierung ist höchst merk- 
würdig. Ausser der Ihstituzion der Mamdnken in Egypten , bietet 
uns die neuere Geschichte kein ähnliches Beispiel dar. Eine kldne 
Schaar Abenteurer bemächtigt sich der höchsten Gewalt in 
dnem Beiche , und vertheQt nun in der von ihr begründeten Ver- 
fassung , Würden , Ämter , Beichthum und Einfluss unter ihre ICt» 
glieder. — Bis dahin nichts Begreiflicheres. Aber durch das Grundr 
gesetz waren die Kinder dieser Fremdlinge, die im Lande gabo» 
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nen I^ulouglis , vollkommen von allem Einflösse auf die Begie- 
run|^ entfernt AnsschliessUch war ein Haufe Fremder , der ididi 
immer vom Auslande ersetzte , mit der höchsten Regierungsverwal- 
tung betheilt , und jeder Eingebome 9 sein Ursprung mochte seyn 
weicherer wollte , blieb davon ausgeschlossen. Sdten fiberstieg die 

Anzahl der in Smyma, Damaskus, Aleppo, Constantinopel etc. 

« 

Angeworbenen den Stamm der die Miliz bildenden Türken , 5000 
Mann. — Eigentlich , seh/ seltene Ausnahmen abgerechnet , hatten 
nur sie Anspruch auf Würden und Ämter. Nur in der Seemacht 
konnten die Eingebomen durch ihr Verdienst eine Stufe erreichen. 
Reis Ham^ida, welcher im Juni 1815 in dem TreiTen blieb, in 
welchem sein Schill vom nordamerikanischen Commodore Deca- 
tur genommen wurde', gehörte einem der unabhingigen Gebirgs- 
Völker an, und hatte sich durch sein Yerdi^ist zu den höchsten 
militärischen Wurden hinaufgeschwungen. — Die Söhne der Bey's 
sind zuweilen ihren Vätern in ihrer Stelle gefolgt , zuweilen wur- 
^den Koulouglis auch Kadis, nendich richterliches Oberhaupt eines 
Distrikts. Jedoch können diese Fälle, ihrer Seltenheit wegen, im- 
mer als Ausnahmen von der Regel angesehen werden. 

Die Türken sind im allgemeinen einfache, 4ü[uge und beson- 
nene Leute, sie besiteen alle Tugeqden und alle Mängel eines 
halb wilden Volkes. — Man kann sich auf ihr Wort verlassen. Im 
gewöhnlichen Leben sind sie höflich, bieder, gutmüthig; —aber 
in politischen Verhältnissen sind es Rarbaren im vollen Sinne des 
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Wortes. Ihr einÜEU^her y gesunder Verstand flösst ihnen eine nner^ 
schfitterliche Anhänglichkeit an ihre alten Gejirinche ein, nnd 
filerans war für ihre Yerfassnng eine Kraft und Festigkeit erwach- 
sen , welche diesdbe schweriich ans der Richtigkeit ihres Prin- 
cips erhalten haben wflrde. 

Verbrechen zwischen Türken nnd Tfirken wurden strenge 
bestraft, fielen aber höchst selten von — Ob zwar die Tfirken ans 
wohlverstandenem politischem Grandsatze mit Genauigkeit ihre 
Religionsgebriuche halten; so hat die Nothwendigkeit sie doch 
gelehrt, zu Gunsten einer zfigeüosen Soldateska, in dieser Hinsicht 
durch die Finger zu sehen« Desshalb duldete man in Algier auch 
Schenken , welche von Juden gehalten wurden , wo die Soldaten 
gdstige Getränke und Wein fanden. Fielen aber öffentliche, firger- 
liche Szenen vor, so wurden diese strenge bestraft. — 

Die Tracht der Janitscharen mit ihrem Yatogan und einem , 
auch zwei Paar Pistolen , war höchst malerisch. Der angesehenste 
Blaure wich dem letzten Janitscharen auf der Strasse zur Sdte^^ 
som^t wfirde ihm dieser wahrscheinlich fibel mitgespielt haben. 
Gegen Jeden Eingebomen war der Janitschar trotzig und stolz. 
—Seit undenklichen Zeiten hatten die Janitscharen das Recht, aus 
den benachbarten Gärten , was ihnen beliebte : Frfichte , Gemfise 
oder Blumen zu nehmen; sie bedienten ^ich dieses Rechtes häufig, 
dehnten es sogar auf die Gärten der Consuln aus, und erst Omar 
Pascha steuerte im Jahre 1815 diesem Unfiige. — Die Tfirken 



Midhiieteii sich durch physische Kraft und dne schöne mlmdiche 
Gestalt aus; ihr ernster Charakter äusserte dn entseheidendes 
Übergewicht auf das dtle und leichtfertige Gemfith d&t Maaren ^ 
welche annoch diesdben Idchtdnnlgen ond unbeständigen Na mi- 
dier SU seyn scheinen ^ von welchen Salin st ins spricht. 

Ausser dem Ertrage des Seeraubes, war das jährliche Ein- 
kommen des Algierischen SchatKes, wie folgt: 

8p. Doüan. 

Bey von Oran als Steuer 60,000 

• » > » Ansfiihrrecht • • . • 15,000 
» » » Constantine als Steuer . 00,000 

Sieben Kadis Abgaben 16,000 

Brit-el-mal 40^ 

Der Sheik El Beled 3,000 

Bey von Titten . 4,000 

Khodgia 4,800 

Juden- Gemdnde 6,000 

Ansftihrzon . . * S0,000 

Öf entUche GefSUe in Algier . * . . 40,000 
Französische Regierung ffir das Monopol der Ko- 

raUenfischerei in Bona 30,000 

Monopol des Lederhandels .... 40,000 



Latus 338.800 
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8p. Dollars 

Translatas 838,800 

Tribnt von Neapel S4,000 

Schweden 24,000 

D&nemark S4,000 

Portngal ...•••• S4,000 



» » 



» » 



» > 



Summa 434,800 

In der Heereseintheilnng bildeten die^ Türkei das Fassvolk , 
die Araber die Reiterei. Die Besatzungen in den Provinzen wur- 
den jahriidi gewechselt , sie bestanden durchgängig aus Türken 
«nd Koulouglis« 

Die Bfarine bestand aus vier Fregatten von 44 bis SO Kano- 
nen, vier Korvetten von SO bis S6 Kanonen, mehreren Goe- 
leiten, Tartanen und Chebeken. 

Man muss sich wundem , dass die grossen europäischen See- 
mächte, mit grossen Opfern an Menschen und Geld, Kolonien in 
den entferntesten Weltgegenden gegründet haben, während ein 
erbärmlicher Räuberstaat unter ihren Augen im ungestörten Besitze 
des schönsten Theils der Erde blieb , und sie selbst Bedingnisseh 
unterwarf, die nicht sehr von den Huldigungen und Tributar- 
Pflichten eines Vasallen abwichen. — Denn das Benehmen der 
Algierer gegen die europäischen Mächte und ihre Abgeordneten j 
trägt das Gepräge stolzen Übermuthes und unersättlicher Habgier. 
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Algier, (arabisch Al-Djezaer oder die Inseln') mit dem 
BAnamen^Ae Kriegerische, war der Mittelpunkt der Verwal- 
tung. -^ Hier waren die Arsenale, wo die^ zinsbaren europäischen 
Il^;ierangen selbst alle Kriegsmittel zm Angriff und Yerthddi- 
"guiig aufgehäuft hatten; hier residirten die Agenten der fremden 
Staaten , und mehr als einmal wurde hier fttr die Welt das erbau- 
liche SfehauSpiel gegeben, die Repräsentanten mächtiger Monarchen 
mit Ketten belastet, öffentlich zu den härtesten Zwangsarbeiten 
verdammt zu sehen , um die schläfrige Freigebigkeit ihrer Herr-» 
scher zu beschleunigen. 

Nach Doktor Shaw, liegt Algier an dem Orte, wo das alte^ 
Jomnicum stand, unter dem 36"* 48' nördlicher Breite und S"" S7' 
östlicher LJ|pge , an der westlichen Spitze einer bogenförmigen , 
in einem r mevon etwa vier deutschen Meilen sich ausdehnenden 
Bucht , welche zwischen 8 bis 16 Klafter Tiefe hat. 

Mit vieler Möhe md grossem Kostenaufwande wurde im Jahre 
1519 die kleine Insel, von welcher Algier seinen Namen zu haben 
echdnt , durdi ^en Steindamm , auf welchem eine Reihe Magazine 
steht, mit der Stadt verbunden. — Diess ist der i^ogenannte Molo 
oder Hafendamm , welcher das Hafenfort mit der Stadt vereinigt 

■ 

Der Hafen sdbst jewährt Unterkunft ftlr etwa 50 Schiffe. Alle An- 
näherungspunkte zur See waren durch furchtbare, und itüt schwe- 
ren Geschfitz versehene Befestigungen geschützt , so , dass es 
thöricht gewesen wäre, von hier aus einen Angriff zu versuchen. 
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Der Angriff im Angast 1816 , durch die vereinigten Flotten Eliij^a«li» 
und Hollands 9 hat das Minimnm eines, zu einem seichte Untemdh* 
men erforderlichen, Kraftaufwandes ausgewiesen f denn seft dieser 
Zeit eini die BefestigoDgfWerke, sowohl im Allgemeinen« als iuH 
besondere durch dne, dar Spitze des Holo's g^enfiber Uzende 
Batterie von 36 Geschätzen , welche die Stellung;, ^ Lord fiht- 
mouth inne hatte, flankirt, bedeutend verstärkt wordeA; andi 
ist auf dem Molo selbst dn Kavalier oberhalb der doppeltai Ka- 
MVattenreihe au^eführt worden; dergestalt, dass Aea Molo drei 
Sber einander liegende Geschfitzreihen des allerstirksten Kalibers 
veriheidigen , der Sdtenwerke nicht zu gedenken, welche seine 
Länge bestreichen. Jetzt wäre [daher dne . Wiederholung jener 
Angriftart firuchflos. — Zwar könnten Kriegsschiffe ia der Rhede 
ausser dem Berdche der algierisehen Kanonen Ankei^'^Qrfen , und 
ein Bombardement könnte immer versucht werden , wflrde jedoch 
von zweifelhaftem , und wahrschdnlichervvdse ohne Erfolg seyn. 

Die S^tadt Algier ist in Form eines Drdecks gdMtut, dessen 
breite Basis die Küste ist , und welches alsdann Ungs einer steilen 
Abdachung auf bdden Seiten gegen die Höhe in einen spitzige^ 
Winkd mlauft, der durch die Kassauba QPort und ehemalige 
Residenz des Dey) gekrönt wird. 

Die Stadt von der See aus gesehen, bietet einen fiberra» 
sehenden Anblick dar; sie gleicht einem Amphitheater und begrdft 
etwa 8 bis 10,000 Häuser. Algier hat 10 grosse und 50 kldne 
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Moseheen; die sehSiiste ward im Jahre 1780 erbaut, ist 00 Fnss 
hoch und 40 breit; sie bildet drei Stockwerke, die von wdcK 
seil geuiBfiiBchen Marmors&nlen unterstützt werden. Die übrigen 
Moscheen sind sehr einfiich und gleiche den schlechtesten in der 
Levante. — Unter den übrigen Grebänden sind die fünf Kasernen 
zu bem^I^n, deren jede SOOO Mann jGu9st, und die sehr reinlich 
gdialtea waren.^ 

Die Gassen sind sehr schlecht und eng, und die flachen Ter- 
rassen, welche die Dächer bilden, nähern sich einander dergestalt, 
dass sie kaum die Sonnenstrahlen durchlassen , und man auf ihnen 
beinahe von jedem Punkte der Stadt zum andern gelangen könnte. 

Algier ist mit einer hohen Mauer und einem tiefen, jedoch 
trodk^nen Graben umgeben. Vier Thore führen in die Stadt , drei 
von der Landseite : das westliche Bab-al-Oued, das östli- 
che Bab-a-Zoun, das südliche Porta nova, und eines 
gegen den Hafen Bab-a-Zera« 

Von der See aus erscheint Algier wie ein dreieckiges weis- 
ses Segel , auf einer grünen Fläche. Die Höhen , die es umgeben , 
sind wohl bebaut, und ans ihrem üppigen Grün schimmert eine 
Menge weiss flbertünchter Landhäuser hervor. Es ist diess gewiss 
dn herrliches Panorama, und einer der schönsten Gesichtspunkte, 
welche das mittelländische Meer darbietet 

Der Weg durch das Thor Bab-a-Zoun, der links an der 
Küste g^gen das Fort de P Emp ereur fuhrt , ist durch eine grosse 



Anxahl Batterien gedeckt^ die dne die andere vertheidigen soUen ^ 
eben so ist der W^ durch das Thor Bab-al-Oued auf der ent^ 
gegengesetztea Seite ^ nicht allein dorch zahlrdche Bitterien, 
sondern anch durch das 8<^genannte Fort de vingt qnatre 
henras nnd jenes der Engländer gedchert 

Der Hafen ist das Werk der Algierer, die aus dem Ftane, den 
ihnen die Natur gezeichnet y Nutzen zu ziehen verstandaw Doch 
ist dteser Hafen klein j unsicher und vollends den Nord- nnd Nord- 
Ost- Winden ausgesetzt Er ist 190 Klafter lang, 80 breit nnd 
16 Fuss tief; er wird von zwd Dimmen gebildet, wovon der 
eine nach Norden und der andere nach Nordost geht Diese Ha^ 
fendtmme waren isoUrte Felsen , die man durch einen 300 Schuh 
langen nnd zum Widerstände g^gen die täglich , von bdd^ S^ 
ten anschlagenden Wogen, genugsam starken Dammw^ mit der 
Stadt in Verbindung gesetzt hatte« Der Eingang des Hafens war 
durch einen aufgeworfenen andern Damm verengt; die Wölbunge» 
der Felsen, die Höhlen , die Gräben rind sorgftltig au$gef&llt wor- 
den, radlich ist das ganze Terrain durch dreifSftche, in Granit g^ 
lianene Batterien , so wie durch .bedeutende Festungswerke ge- 
deckt) wwunter besonders das Fort Rond zu bemerken ist — 

Diese Festungswerke machen die Stadt, von der Seesdte her^ 
fast unbezwingbar, besonders seit Erbauung des neuen Forts, 
das nunmehr verhindern könnte , die Batterien des yordem Hafen- 
dammes von der Ruckseite her zu meistern. 



Die Rhcde von Algier geht in Kreisfarm , vom Kap Matafa 
bis zur Stadt, und hat drei Meilen in der Länge und anderthalbe 
in der Breite. Der Grund ist schlammig , ond reicht 15 bis 30 Klaf- 
ter in die Tiefe. Diese Rhede ist allen Winden offen , besonders 
den West- nnd Südwinden, die hier fast das ganze Jahr, zumal 
im Winter herrschen , nnd diese Gegend sehr gefährlich machen. 
Übrigens sind alle Häfen nnd Rheden in diesem Theile von Afrika 
dem nämlichen Übelstande ausgesetzt, wesshalb ein spanischer 
Offizier, welchen Carl V. fragte, wo sich die besten Häfen nnd 
Rheden der Berberei befänden, antwortete, sie seyen in den 
Monaten Jnni, Juli ond August. — 

Die Zahl der Bevölkerung Algiers ist schwer zu bestimmen, 
einige nehmen sie auf 100,000, andere kaum auf 50,000 Seelen 
an. — Die Physiognomie der Mauren , des grössten Theils dertEin- 
wohner, ist sehr charakteristisch. Sie haben im Allgemeinen 
schwarze nnd grosse Augen , eine Adlernase, einen sehr gespal- 
tenen Mund und schöne Zähne. Ihre Haut ist braun, und die 
Landlente sind schwarzbraun. Ihre Haare, die schwarz nnd stmp- 
pig sind , scheinen doch etwas Wolliges zn haben ; man trifft diess 
bei jungen Leuten, die es bis zur Gescblechtsentwicklung behal- 
ten , nnd bei den Frauen vom Lande , die es nie verlieren. Die 
Mauren sind ausserordentlich massig; ein wenig gerösteter Weizen, 
den sie mit kaltem Wasser befeuchten , dient ihnen auf den weite- 
sten Reisen zur Nahrung ; sie verzehren übrigens Früchte , Wur- 
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zelu, saure Milch und selten Brot. Das Brot, das sie dich zuweilen 
niHchen, ist von Weizenmehl, das mit kaltem Wasser in einem 
Teig geknetet, und dann in cyier Art von Backofeo, dessen Üffoun«; 
nach oben geht, gebacken wird. 

Die Mauren verheirathen sich gewöhnlich sehr Jung und aett* 
men mehrere Frauen, auf welche sie ausserordentiicK eirersüchüg 
sind, ob sie sich gleich selbst allen Lastern hingeben, welche ihnen 
eigentlich das andere Geschlecht gleichgültig machen sollten *). 

Die Fremden haben selten Gelegenheit die maurischen Frauen 
zu sehen, demungcachtet lässt steh aus den einzelnen Fällen, 
wo dieses statt findet, aus der Schönheit der Kinder, und aus dem 
einstimmigen Zeugnisse der in Algier anwesenden earopüischcn 
Frauen entnehmen, dass dieselben an Sdiünheit gewiss keinen 
Frauen anderer fjänder nachstehen. — Schwarze Augen mit lan- 



*J) Eine jnngc Maurina warf sich dein Kaili /.u FiiNfieii und flehte um 
Gerechtigkeit gegen ihren Mnnn , der sie täglich uud ohne Ursache 
misshandle. Der Kadi Hess sogleich den Mauren koin men und ihm, 
oline auf seine Eol^iohuldigungen y.u hören, 130 Stockschläge aufdie 
Pnsssohlcn geben. Nach dieser Rxeknxinn warf sich die Frau von 
neuem dem Kadi /.u Füssen und dankte ihm, aber sie war mit lee- 
ren HiTnden gekommen, was ganz, gegen die muselmanniachcn 
GcKclze ist, und um sie für ein andennal /.u belehren , diesen Ge- 
setzen iiieht zuwider zu handeln, liesn man nie auf die Schnltern 
ihrerf Mannes steigen, und gab ihr in dieser Stellung 40 .Streiclie. 
rier Mnnn und die Frau kfmslcn ihrem fti( hier die Hand und kehr- 
ten in Frieden Keim. 
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gen Winqieni und schöne Zähne ^ gehören zu den ihnen besonders 
eigenthfimlichen Reizen. Die maurischen Frauen sind sehr früh 

mannbar , yermählen sich oft mit zwöjf bis dreizelm Jähren 9 ver- 

« 

welken aber dagegen sehr schnell , und sind mit dreissig Jahren 
oft schon alternde Grossmütter , wozu auch der übermSssige Ge- 
brauch der warmen Bider beitragen mag. Die miaiiBche Bevölke- 
rung Algiers zur Zeit der Eroberung derStadt, aus Mau- 
reu und Abkömmlingen türkischer, spanischer und Italienischer Ein- 
wohner bestehend , waren grösstentheils schöne , gesunde Leute ; 
\bre bräunliche Gesichtsfarbe bezeichnet den Sohn des Südens. Aber 
unter ihnen ragte der ächte türkische Janitschar mit seinem kräfti- 
gen Gliederbau, seinem würdevollen Anstände, seinem männlichen 
Ernste, wie die Eiche unter den Pappeln hervor, und der letzte Sol- 
dat, der nur seine Löhnung zu verzehren hatte, wenn er mit sei- 
nen vier Pistolen im Gurt, langsam durch die engen Gassen Al- 
giers wandelÜe, schob den angesehensten Araber bei Seite ^ und 
der jüdische Millionär beugte sich eiligst, um sein Salama Effendi 
(^Friede sey mit dir, HerrQ hervorzubringen; denn aus diesem 

« 

gemeine^ Krieger konnte das Schicksal einst seinen Gebieter 
machen. Eine-erstaunenswürdige Yerschiedenheit zwischen Algier 
und den christlichen Hauptstädten I— Die jüdische Bevölkerung 
war hier wie überall, schmutziges, zudringliches Gesindel und 
habsüchtige, geizige, intrigante Geldmäkler. Die Zivilisazion hat 
bei uns fi^ch die Sachen anders gestaltet , und die Karosse des 



Jfldischen Barons oder Bdrsewacherers bespritzt rücksichtslos den 
hinkenden Invaliden , der auf seiner Krficke niclit schnell genog 
w^hüpft m» ttvilisazion ist allerdings hdchst wohlthätig für die 
welche fiüiren 9 undEoropa ein Kanaan für jene welche Geld haben« 

Dass Künste und Wissenschaften bei einer halb zivilisirtmBe- 
völkening, «Mar einer despotischen Soldaten -Regienu^ von Se^ 
räubern, nicht gedeihen können, ist einleucht^id. Draiohngeachtet 
erhielten sich unter den Mauren noch Überbleibsel der ehemaligen 
Kultur^ welche einst bei diesem Volke auf dner so hohen Stufe 
stand , in einigen wissenschaftlichen Zweigen , als in der Chemie ^ 
Metähirgie u. s. w. Im Allgemeinenf aber ist der Koran der Inbe- 
grif alles Wissens. Die Kinder jedoch werden Willentlichen Sehn- 
len, und zwar vollkommen nach der Lankaster'sdien Lehr- 
methode ^ im Lesen , Schreiben und Rechnen unterrichte 

Die Industrie von Algier ist noch weit zurttck , Jiiieh gibt es 
dor4 viele Handwerker , unter ' andern geschickte Sticker und 
€Mdschmiede, auch erzeugt man sehr kunstreich gewirkte 
Stoife; mit besonderer Kunst aber wissen die Bfauren aus dem 
Home des Rhinozeros und dem EUfenbeine, Armbinder für die 
Frauen , und allerld andere niedlidie Geräthschaften zu 'verfer- 
tigen , mit welchen ein grosser Handel in das Innere des Landes 
getrieben wird« Eben so auch wissen sie die Korallen sehr gut 
zu bearbeiten. — 
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Die Handwerker sind in Aifgier in Zfinfte, wie in den ehe- 
maligen Reiehsstädten, eingethdDIt. Jede dieser Zünfte ist dar Lei- 
tung eines Amins (Terstehers) unterworfen , dessen Wirlinngs- 
Jürds selir ausgedelmt nnd willkfirlicli ist Die Algierer sind gate 
Maurer nnd Steinhaner, aUpmerieute, Lederari>dter9 Sddosser, 
Es werden auch selir gesclunadivolle Sticl^erdra^ Gespinnste, 
Teppiclie, Sdden und WoHfabriliate verfertigt 9 die vorzfiglicli 
durcli sdköne Fftrbnng sich auszeiclinen. Besonders gescliii^t wa- 
reii die Algierer in Bearbeitung der Feile und des Leders. Der so- 
genannte Ifaroquin wird in vortreflliclier Qualität erzeugt — Auch 
gab es gute Silberarbeiter in dnem dgaien Geschmacke 9 wovon 
die zierlich verfertigten und verzierten WaSeiiy die Hauptzierde 
des Algierers , Zeugniss geben. 

Die Gebäude bestehen gewöhnlich aus einem oder zwd Stock- 
werken, und einem 9 mit Säulengängen versehenen Hofe und 
gleichlaufenden Gallerien, von welchen Thüren und Fenster in 
die zellenartigen Gemächer fuhren, da auswendig, gegen die Gasse 
zu 9 kdne Fenster angebracht sind. Oben ist eine flache Terrasse 9 
der Aufenthaltsort der Frauen in der Morgen- und Abendkähle. 
So finster und dunkel das Aussehen dieser Wohngebäude ist 9 so 
geschmackvoll und verziert ist oft ihr Inneres. 

Der Zustand der Sklaverei bei den Ffraten in Algier war ik- 
meraehr erträglich. Es war immer «ehr eine Art von Sehnt»» 
herrschaft des Herrn, als eine eigentliche Leibeigavchaft des 
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Sklaven , ein Überrest patriarchalischer und orientalischer UrsUte^ 
in wdche sich das zivilisirte Enropa nicht hindn denket kann. 
In Paris und London z. B. kann man auf öffentlicherStrasse bequem 
Hungers sterben 9 während Philanthropen 9 welche ihre hochtö- 
nende Stimme zur Abschaffiing des Sklavenhandels erheben, ge- 
mächlich vorüber wandeln« Diess scheint dem Orientalen eben m 
anglaublich als uns der Satz, dass es zufriedene Sklaven ge- 
ben könne. 

3ei der Einnidime von Algier durch die Franzosen , fanden 
sich dort keine Christensklaven mehr, ausser der gefangenen 
Mannschaft der beiden Briggs le Siline nnd TAventure, 
welche von den Türken aus den Händen der Araber, die schon 
einen Thefl dersdben niedergemetzelt hatten, gerettet wor- 
den war. 

Algier ist mit freuidlichen und schönen Landhäusern und ' 
Gärten umgeben , welche theils reichen Einwohnern , theils den 
fremden Consnln gehdrien. — Ein kleiner Springquell ist ein 
Haupterfordemiss eines Jeden solchen Landsitzes. —Ein aus Blu- 
menbeeten, Jasmin- und Rosenlorbeer-Lauben^ Zeigen- und Zitro- 
nenbäumen bestehender Garten gewährt einen angenehmen , in die- 
sem Klima höchst comfortablen Aufenthalt, den die natfiriidie 
oder künstliche Quelle erfrischend bewässert« 

Die Gassen sind, wie g^bagt, grösstentheils enge Cfänge^ wie 
in TenedlifSder Genua. — Eine einzige etwas breitere duck» 



(Mhiiddet dM ganxeii uteni ThcO dfer Stadt^ vm Bftfc-a-Z««B 
hto xom Tbore Bab-al-o«'«!, v«i Sfidai nach NordoL b 
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dleaer OaMe riad die IfiffilHiMH and Baafiaanndiden, aad 
dort fewihrten die .gravftfUBdien , stt iPersciiiiBkteii Beiaeii 
ffttTcndm grilmtT j unfl illtr ja dm ffiiffrhhiaimrn ihrr Pfrifr nrhaaa 
eheaden Tarifen «einen lutfaktaristischen AnMick« 

Abeada nach dem Gebete worden sonst die Tbore gesperrt^ 
and nur mit Yorsicht gegen ein Sperrgeld geöAieL Bßemand durfte 
Amn ohne Laterne sich aof der Strasse zeigen. — Die Juden aber 
mnssten ein JLicht ohne Laterne tragen. Die Algierer gfambten , 
dasa ihre Stadt an einem Freitage durch Christen in rother Uni- 
form^ dvermuthlich die Malteser^ Ihre ehemaligen Erbfehide) 
durch einentüberfall eingenommen werden sollte, wesshalb an die- 
aem Tage die Thore bis Nachmittag gesperrt blieben. 

Die öiTentlichen Gebäude , ausser denen zum Hafen (^Marine) 
gehörigen 9 sind: neun grosse Moscheen, vierKaseries oder Ka- 
aemen für die türkische MIUe , mehrere Bagnos für die Sklaven 
beatinuat , einige Bazars , mehrere öffentliche Bäder und die alte 
Bealdenz der Dey's, bevor sie die Kassauba bewohnten. 

Da die Schiffe der Algierer grösstentheils zum Kreuzen aus- 
waren^ ao war Ihr Handel zur See nicht so bedeu- 

I9 ab er es bitte seyn können. Auch jener zu Land mit dem 

Afrika, scheint nur sddifrlg betrieben worden zu acgrn« 

Karavane unteihielt ihn zvrar von Oran aus fiber 
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Tafilit nach TombocttHi* £b bestanden anch Handelsverbin- 
düDgea mit den Biscacr«a imd MoEoabSj welche dch bis 
Godamea and wfi|er erstreckltÄ, und duch welche die Al- 
glerer Btit Goldplatten, FeHen, l^^j Stranssfedem, Dattf^ 
md Kanehlen veratAea worden. 




Ziig-c der Europfter 

fi c e « n 

die Raubstaaten. 



Zug Kalter Carls V. 

J^ie Besitznahme so wichtiger Punkte an der Nordküste von 
Afrika durch so mächtige und entschlossene Seeräuber , wie die 
beiden Brüder Barbarossa, die noch durch die Eigenschaft dersel- 
ben als Vasallen der Pforte, bei den damaligen Verhältnissen an 
Bedeutung gewann, war einErcigniss von zu grosser Wichtigkeit, 
lim nicht die Aufmerksamkeit der vorzüglichsten europäischen 
Staaten auf sich zu ziehen. — 

Kaiser Carl V. , der damals den Zepter des römisch- dent- 
Rchen Reiches führte, erkannte £c Nothwendigkeit den Fortschrit- 
ten jener Piraten ein Ziel zu setzen. 

Er sandte zuerst im Jahre 1518 den Marquis von G omarez 
mit 10,000 Mann nach Nordafrika. Hornk unterlag in einem blu- 
tigen Treffen, nnd starb an den Folgen seiner erhaltenen Wun- 
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tkn auf «lern Schtachtretde. Au dessen Stelle trat sein Bruder 
Chiareddyu BarharossOj der sich der Pforte unterwarf, und 
Tunis eroberte. Seme Fortschritte zogen aufs neue die Augen 
Carls V. in jene Gegenden. Eine grosse Land- und Seemacht, 
von dem Kaiser selbst befehligt, segelte im Jahr 1539 nach To- 
nis; der Erfolg war glücklich, Tunis wurde erobert, und Chia- 
reddyD gezwungen sich nach Algier zu flüchten, welches von 
nun an der Mittelpunkt der Seeräuberet wurde. Auf Barbarossa II. 
folgte der sardinische Renegat Hassan Aga, ein kühner Korsar, 
der Kriegserfahning mit seltener Entschlossenheit verband. Er 
brachte es dahin , dass die christlichen Seefahrer durch längere 
Zelt dem Handel auf dem mittelländischen Meere fast ganz entsa- 
gen ntusstcn , oder denselben nur mit grossem Wagnisse betrei- 
ben konnten. 

Um die Küsten Italiens, Spaniens und Frankreichs, welche 
diese kühnen muselmännischen Flibustier mit Feuer und Schwert 
heimsuchten , zu schützen , mussten Kastelle, Thürme und sonstige 
Verschanzungen erbaut werden, Besatzungen und Bevölkerung im- 
mer unter den WalTen bleiben , und man war weder zu Lande noch 
zu Wasser von der Besorgniss befreit, ihre furchtbare Blutfahne 
wehen zu sehen, oder ihr Kriegsgeschrei ertönen zu hören. Die 
Bevölkerung Sardiniens, Korsikas und Maltas trägt noch 
jetzt das Gepräge der Sitten an sich, welche eine Folge des 
immer zur VcrtheidJgung gerüsteten, unruhigen, kriegerischen 
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Zustaadea dersdben waren. Die dnstimmige Reklamation Euro- 
pas ) der Wunsch) die Ehre sdner beleidig^ten Flagge an den Un- 
gläubigen zu rSdien, in Yerbindnng mit dner religiösen Begeiste* 
mngy einem Nachklange der alten Ereuzzfige, das Verlangen , zn 
seinen durch die Eroberung von Tunis errungenen Lorb^m^ 
. neue hfnzuzuf&gen , insbesondere aber die Betrachtung, dass auch 
die aus Amerika gesendeten Gold- und Silberflotten Gefahr liefen , 
selbst auf dem Ozeane weggekapert zu werden ; — alles dieses 
vermochte Carl Y. abermals eine Unternehmung , und zwar jetzt 
gegen Algier , zu versuchen« 

Ton Regensburg aus, wo er im Jahre 1541 sich auf dem 
ReÜhstage befand, hatte er alle Yoranstalten zu diesem Zuge 
i treffen und aufs möglichste beschleunigen lassen. Um die Mitte 
des Sommers waren die .Truppen versammelt, die Schiffe segel- 
fertig. Anfangs August verliess der Kaiser Regensburg und 
traf auf dem Wege nach Genua am 10. September in Luc ca mit 
dem Papste Paul TU. zusammen, der für diesen Augenblick, der 
schon zu weit vorgerückten Jahreszeit wegen, von der Ausfüh- 
rung abrieth, aus dem Grunde, weil im letzten Drittel des Jahres 
die Fahrt an der Nordküste von AMkM mit grosser Gefahr verbun- 
den ist. Keine Obarrednng des Papstes aber war im Stande , den 
Kai«ear von seinem Vorsätze abzulenken, um so weniger, da er 
hoffte 9 durdi sdnen Angriff auf Algier , die Pforte von jenem abzu- 
lenki% welchen sie, wie er wusste, g^en Ungarn im Schiide führte. 
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Aber nicht d»3 Obcrhaapt der Kirche aUein, sondern aach 
erfahrne Kricgsmitaiier, wie der Marquis del Vasto, Gouver- 
neur von Mailand, und Andreas Doria, der Nestor der da- 
maligen Seehelden , mderrietheo dem Kaiser für jenes Jalir den 
Zug nach Algier. — Doch nichts änderte des Kaisers Willen. 
Am 18. September vcrliess er Lucca, um sich bei Porto ve- 
nere einzaschiffen , von wo er am 1. Oktober mit 36 Galeeren nach 
Korsika segelte, nachdem alle Transportschiffe den Befehl erhal- 
ten hatten, sich bei denBalearischen lusela zu sammeln. Ob zwar 
die Fuhrt mit günstigem Winde begonnen worden war , so zer^ 
streute doch bald ein heftiger Sturm die Flotte; mit genauer IVotb 
erreichte das Schiff, welches den Kaiser trug, das südliche Ende 
der Insel. 

Sobald das Meer wieder ruhig geworden war, die zerstreuten 
Schiffe eich wieder gesammelt hatten , ging man unter Segel und 
erreichte am 14. Oktober Minorka, wo erst spät in der Nacht^ 
nach grosser Anstrengung, bei Port Mahon geankert werden 
konnte, weil der Landwind die Annäherung an die Küste hinderte. 
Die stürmische Witterung hielt wieder zwei Tage an , und erst 
am 16. Oktober erreichte der Kaiser Major ka. 

Aus Italien waren schon 150 Transportschiffe dort angekom- 
men; — 50 Galeeren waren hier versammelt, von denen der Vize- 
köaig von Sizilien, F er ando Gonzaga, sieben, die Malteser 
vier hcrbdgeführt halten. Ausser diesen halte der mit der Re- 
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genl-schaft In Spanien beauftragte Kardinal Tabera ebeofalla eine 
Flotte ausgerüstet , die aus 15 Galeeren , 150 grösseren und 50 klei- 
neren TransportschilTen bestand , und reich mit Munizion und Le- 
bensmitteln versehen war. Mit dem Oberrvidhcrrn Herzog von 
Alba hatten sich viele berühmte Männer frei\s111ig auf dieser Flotte 
eJngcsdiilTt , 'unter denen der Eroberer von Mexiko, Ferdi- 
nand Cortez, mit seinen beiden SöhiieD besondere Erwähnung 
verdient 

Auch diese Flotte war durch widrige Winde genöthigt wor- 
den nach Karthagena zurückzukehren, hatte aber die afrika^ 
nische Küste schon erreicht, als der Kaiser ihrer noch in 51a- 
jorka wartete. Am SO. Oktober erhielt er die Nachricht von der 
Ankunft jener Schilfe an der Küste von Afrika , ging am Sl. wie- 
der unter Segel , um sich mit der Flotte zu vereinigen , und er- 
reichte am 83. jene Gegend der Küste, wo sie vor Anker lag. Der 
Kaiser crtheilte ihr den Befehl ihre Stellung zu behalten , wäh- 
rend zwei Fahrzeuge auf Kundschaft ausgeschickt wurden j um 
einen gegen Unwetter und Stürme sicheren Landungsplatz zu su- 
chen , auf deren Bericht endlich die Flotte Östlich von der Stadt , 
nicht weit von der Mündung des Flusses Aratsch, zwischen dem 
Thorc Bab-a-Zoun und jenem Flusse vor Anker ging, und die 
Trausjiorlschiire ei'wartet wurden. 

Das Meer wurde wieder unruhig , und die Schiffe hatten einen 
hatten Kampf gegen den Ungestüm der Winde zu bestehen' 
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EndUch am S5. Oktober nahte der Kaiser mit der Flotte der 
Ktiste. 

Die ganze jetzt versammelte christliche Seemacht zählte 90 
Galeeren, SOO hochbordige sncl 100 kleinere Fahrzeuge. Die auf 
dieser Flotte befindlichen Trappen bestanden aus 22,400 Mann 
Fussvolk und 1300 Heitern. — Unter dem ersten befanden sich: 

Spanier 7D00 

Deutsche 600a 

ItaUener 6000 

Freiwillige} welche dem Kaiser nur der Ehre wegen 

gefolgt waren 3000 

Malteser 400 

Zasammen 82,400 
Unter den Reitern waren Neapolitaner . . . 400 
and Spanier 1100 



Zusammen 1500 
Die AoBschUnuig gescliab ohne den mindesten Widerstand von 
Seite der Afrilcaner, wnrde aber erst am folgenden Tage vollen- 
det , und die Truppen mnssten oft bis an die Hüfte im Wasser 
waten, um die Küste zn erreichen. Als nun die ganze Mannschaft 
ans Land gestiegenwar, ordnete sie sich zum Empfang der Feinde, 
die jetzt zum Angriffe heran sprengten ; durch das Feuer des Ge- 
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0dttfM8 9 m wie Joes in Fusvolkes aber m krUBg eafbngeii 
worden^ daas de bald imkelirteD, und nach einigra wiederholten 
Yersachen, in die nichsten Berge sich snrfickzogra. 

Das Heer war in folgende Sehlaehtordnnng eingethcüt: 

Die Spanier büdetoi die erste Abtheilong nater Anfllh- 
nmg des Vizekönigs von Sixilien, Ferando Gonzaga. Die 
Deutschen die Mitte unter eigener Anfthrung des Kaisers 
und seines Lieutmants, des Feldobersten Fronsberg. Die Ita- 
liener die dritte Abtheünng unter Camillo Colonna, Au-- 
gusfin Spinola, und Antonio Doria, fiber welche der Malte- 
ser Grossbaillif von Deutschland, Ge^ rg Schilling, den Ober- 
befehl führte. In dieser Schlachtordnung wurde Ungs der See- 
|(Aste g^^n die Stadt vorgerflckt , und man kam an diesem Tage 
ungefiüir eine Meile weit vorwärts« Der Sultan Soliman hatte 
den Befehl und die Yertheidlgung Algiers dem Renegaten Hassan 
Pascha anvertraut; in der Stadt hatte dieser nur 800 Türken 
und SOOO bewafltaete Mauren als Besatzung; auf den nahen Ge- 
birgen jedoch war eine Masse von Mauren und Arabern susam- 
mengeströmt, um die Belagerung zu hindern* 

Der Kaiser liess den Ehssan Pascha zur Übergabe auffordern , 
der diese jedoch verweigerte, und sich zur äussersten Yertheidl- 
gung entsehloasai erklärte. 

INe duristUcbe Armee, von der jeder Soldat auf zwei Tage 
mit Leb^ismitteln versehen worden , lagerte die Nacht hindurch 
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bei doi Gewdiren, wurde aber durch die hSaSgea Angriffe der 
Mauren «nd Araber beanmlilgt) die vom den BMhen in dle£bMa 
herabkamen, das Lager von aUen Seiten omachwinntto, ondihre 
Pfeile 1ms in die Umgebung der Gezdte des Kaisers sandten. Die- 
ser schickte melurere Abtheilnngen Spanier aus , um dem Lager 
Ruhe txt verschaffen. Sobald diese die flAchtigen Feinde angriffai) 
flohen sie wiMer in die Gebirge zurück; aber auch liier trieben die 
Spanier anfangs sie aus ihren Stellungen , doch immer mehrten sich 
die fdndlichen Haufen ; da es den Spaniern nun endlich an Muni- 
tion gebrach 9 sie auch durch die Anstrengungen seit den letzten 
M Stunden schon erschöpft w;iren , so zogen sie sich mit Anbruch 
des Tages zurück ^ ohne einen eigentlichen Verlust erlitten zu hih 
ben 9 indem nur wenige verwundet waren. 

Ohne Meister der nächsten , die Stadt umgebenden Höhen zn 
seyn, war es nicht möglich den eigentlichen Angr^ auf diese be- 
ginnen zu können ; indem die Afrikaner ihre Bewegung des An- 
rSckens gegen das Heer, und ihr schnelles Fliehen ins Gebirge 
wiederhcdten^ und man ^Areder im Racken, noch in der linken 
Hanke vor ihnen sicher war. 

Der Kaiser Hess daher gleich beim Aufbruche der Armee, durch 
sdne Spanler unter Ferando Gonzaga und Alvarez San^ 
dez, diese Höhen angreifen, welche im Sturmschritte goaommen, 
und auch behauptet wurden. 
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■i Sobald dieses geschlten^ rflcktea die Deutschen naeh, und 
umschlosseii die Stadt von der andern Sdte , wihrend die Itafie- 
ner die Stdlong vor dem Tliore Bab-a-Zo«n behaupteten. Die 
Stadt war also ganz eingeschlossen , indem sie auch von der See- 
seite durch de Flotte blockirt war. BCt allQr erdenklichen Vorsicht 
hatte der Kaiser die Stellung der versdiiedenen Abtheflungen ge- 
wälüt) die nSthigen Yortruppen waren ausgestdlt, und man 
ißMbte 9 die Aussicht auf eine ruliige Nacht va haben ^ so wie sich 
das Heer den frohesten Holßiungen auf den kommenden Tag fiber- 
liess« Aber eben diese Nacht war es^ 'die alle Holßiungen zer- 
störte, indem UnfUle eintraten ) die kdne menschliche Wdsheit 
vermeiden konnte. 

Gegen Bfittemacht nmhflUte plötzlich die tiefste Dunkelheit 
den Himmel, Blitze durchzucktm unaufhörlich die Lüfte, der 
Donner roUte mit der grösslen Heftigkeit; bald stürzten Ströme 
von R^en und eisigem Hagel auf das Lager herab , und ein wä- 
thend^9 unaufhörlicher Orkan drohte Erde und Meer mit einander 
zu vereinigen. — Ein harter Sclilag für das ganze Heer. — Um 
den Harsch zu erleichtern , waren die Soldaten ohne das Gepäcke 
ans Land gesetzt worden, es felüten ihnen die Mäntel, um sich 
gegen den R^en und das Unwetter zu bedecken, die Zelte, um 
unter ihnen Schutz zu suchen. Ganz durdinässt , von dem Sturm- 
winde aufis äusserste geplagt , schwanden den Kriegern die Kräfte , 
und mit diesw der Huth; um so mehr, als auch das Meer aus sei- 
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nen Ufern trat, dl^ empfirten ]|¥eUeii die Schüfe von ihren Ankeii • 
rissen , die theils ans Ufer geworfen, theils in die hohe See ge- 
schleudert, oder von den Wogen verschlangen wurden, 80,''dass die 
Armee ohne Lebensmittel , ohne Hunidon , in d^ Flotte die einsige 
Stütze zu verlieren Gefldir lirf, auf welche das 6elii%en der Un- 
ternehmung gegründet war. 

Unter diesen Umständen brach d^ Morgen des S8. Oktobers 
an, und anstatt dass bessere Witterung eingetreten wire, nahm 
die Wuth des Orkans , die Heftigkeit der^Begengfisse noch zu; es 
war Niemand mehr im Stande, sich auf den Fassen zu erhalten. Die 
Besatzung der Stadt wollte diese gute, sdch ihnen darbietaide Ge- 
legenheit zu dnem Ausfalle auf das christliche Heer benfltzem 
In bedeutender «^zahl rückten Üfe Uauren in der Stille aus der 
Stadt heran , fiberfielen die Torj^irtBa, tödteten die meisten dar- 
selben und gingen nun auf den äussorsten i'echten Hügel los , auf 
welchem drei italienische Kompagnien aufgestellt waren , die nach 
einigem Teriuste an Todten und Verwundeten die Flucht takmea. 
Jetzt nahten sich die Mauren den Terschanzungen des Lagers , in 
welches sie eine Anzahl von Pfeilen sandten. Obschon alle Ele- 
mente sich gegen die Christen verschworen zu haben schienen , 
grif dennoch alles zu den Waffen und ging dem Fdnde entgegen , 
um die angegriffenen Punkte zu unterstützen. Auch die Malteser 
schwangen sich auf ihre Pferde und folgten, geführt von Georg 
Schilling, und dem Triger der Ofdensfidme, (t&a Komthur 



Savignac, den Trappen imtcrCamillo Colonna, tind Gon- 
zaga Spinola in den Kampf. 

Die Feinde wichen der Heftigkeit des Angriffes, in welchem 
nnr Lanze und SclLwert entschied , da alle Feuerwaffen und Cie- 
schosse durch den Regen onbrauchbar waren, und sachten die 
Christen in einen Hinterhalt zq locken. Dies» gelang ihnen zwar , 
doch ohne zn ihrem Vortheil zu gereichen, denn an Zahl den 
Hauren überlegen , an Tapferkeit ihnen gleich , worden die letzten 
in die Flucht geschlagen, und bis an die Thore der Stadt gejagt. — 
Ferando Gonzaga hoffte mit dem Feinde zugleich in diese ein- 
zudringen, allein Hassan Pascha hatte so schnell die Zug- 
brücke aufziehen, und die Thore verrnrnmeln lassen, dass noch eine 
Abtheilung Mauren von der Stadt ausgeschlossen blieb, die von 
den Christen niedergemacht wurden. Die Malteser, welche mit un- 
ter den vordersten Kämpfern waren , hofften auf einen neuen Aus- 
fall der Mauren, allein diese setzten ihnen mit ihrem Geschütze 
von den Wällen so heftig zu , dass sie geswongen wurden , sich 
zurückzuziehen. 

Kaum hatten sie die Nähe der Stadtmauer verlassen, als auch 
das Thor sich wieder ölHietc, die Mauren in Menge hervorström- 
ten nnd über die Malteser herfielen, die nach mannhafter Ver- 
Iheidigung dennoch gezwungen waren , vor der Menge zu weichen. 
Da erschien der Kaiser selbst mit 500 freiwilligen Edelleuten , die 
seine Leibwache büdetea, nnd mit den dentschen Trappen , eben 




BQ rechter Zelt; nm die Malteser zu retten. Die Deutschen rfick- 
ten gegen die Hanrea an; diese aber warteten iliren Angriff nicht 
ab , eondem dohen sclmell wieder gegen die Stadt. Hier wieder- 
holte »ich der frühereTorfall, indem wieder 300 Mauren abgeschnit- 
ten und niedergemacht wurden. — Aber auch des Bicibcns war 
nicht für den Kaiser mit seinen Truppen in der Nähe der Walle, 
indem mehrere aus seiner nächsten Umgebung durch Stitclikugeln 
von denselben getödtet wurden. — Er führte die Truppen ins Lager 
zurück, und obwohl durchnasst und ermüdet, betrat er sein Zelt 
nicht eher, bis alle Verwundete verhuntlen waren , nnd bewies da- 
durch, dass er die Kriegerrustung so gut, wie den Purpurmantcl 
za tragen verstand. 

Während nun das Heer am Lande durch Sturm, Hegen und 
Kampf so vieles gelitten hatte , war die Flotte noch viel härter mit- 
genommen worden; — 130 Schiffe gingen zu Grunde, 14 Galee- 
ren wurden ans Ufer geworfen und der Veriust an Menschen, 
welche theils in den Wogen ihren Tod fanden , theils wenn sie sich 
auch glücklich ans Land gerettet hatten , von den Arabern und 
Mauren umgebracht Avurden , belief sich auf mehr als 7000 Mann. 
Durch diese fürchterliche Zerstörung der Flotte, war die auf dem 
Lande befindliche Armee in die verzweifelteste Lage gesetzt wor- 
den; ohne Gepäcke, ohne Aussicht auf weitere Lebensmittel und 
Hunizion , beinahe ganz ohne Hoffnung, konnte sie nur einem all- 
gemdnen Verderben entgegen sehen. Dieser hoffnungslose Zu- 
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Stand dauerte dra gum&k fibifgen Tag, und die «igstvoO^ unter 
fortwUirendem Stunn ud R^;en durchwachte , folgende NMt 

Endlich fing das Meer ^ mit dem Beginne des S9. Oktobers an , 
etwas ruhiger zu werden ^ allein dennoch gestattete die Brandung 

m 

der KAste den Böten noch nicht die Verbindung mit dem Lande y 
um Lebensnüttel und Munizion dem Heere zuzufahren. Der Kaiser 
bdUd die Bespannung der Geschütze 9 die Reitpferde 9 zu schlach- 
ten 9 und mit deren Fleische fristeten die Soldaten die nächsten 
drd Tage ihr Leben. 

Auf den zu Grunde gegangenen Schilfen war aber nicht 
alldn d^ grdsste Theil der Lebensmittel verloren g^;angen9 son- 
dern auch die ganze Belagerungsartillerie und alles was dazu ge* 
hört. Nicht genug hiermit 9 denn auch für die übrigen Schiffe war 
die Gefahr noch nicht vorüber ; gingen auch diese zu Grunde 9 so 
war d^EaSs^ mit seinem ganzen Heere, entweder dem Tode durch 
Hunger 9 oder durch die Waffen 9 oder der Gefangenschaft verfid« 
len. Am schrecklichsten war das Schicksal der Verwundeten 9 
deren 400 ohne Nahrung 9 ohne Decke 9 im freien Felde dem Sturm 
und Regoi Preis gegeben waren. 

Der Eidser mochte wohl bedauern 9 den Vorschlägen des 
Papstes und der ErfSfthrung des Admirals Andreas Doria nicht 
gefidgt zu haben; fiberzeugt 9 dass jetzt nicht mehr an irgend einen 
ErfS[dg9 sondern nur allein an die Rettung des übrigen Heeres zu 
denken war 9 fasste er daher schnell den Entschluss9 die Armee 
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aor&ck za fiihran, und die Unteraehmimg auf das kommende Jahr 
SU verschiebeo. 

Der Sturm hatte den Rest der Flotte gitnrtenihdls gegea das 
Vorgebirge Matafu, am dsilichenEnde derRhede von Algier, g/d^ 
trieben« Andreas Boria benachrichtigte von hier ansf dmreh 
dnen mnthigen Matrosen , der kfilin sich den empörten Wellen 
anvertrantej den Kaiser über die Unfiffle der Flotte, bat ihn 
auf das dringendste, mit sdnem Heere gegen dieses Yorgdblrge n 
marschiren , nnd den Tersach zur Wiedereinschilhng zu machen. 
Der Kais^ be&hl daher auf der Stdie den Aufbrach. — 

Der Marsch dauerte drd Tage , unter den höchsten Beschwer- 
den fOr die ermatteten, aufifgehungerten Soldaten, in dem bet- 
nahe ganz ungangbar gewordenen Boden. —Am ersten Marschtage 
erreichte man den aus seinen Ufern getretenen Fluss Aratsch, 
Aber den nuui setzen mnsste. Ohne Übeisangsnüttel »den An- 
genblick, musste man hier lagern, bis aus den, am Ufer desMeeses 
«sich findenden Trümmern der zu Grunde gegangenen Schflte, eine 
Brücke über den Fluss zu Stande gebracht wurde. — 

Hassan Pascha, der dem Heere gefolgt war, liess nichts 
unversucht, dasselbe die ganze Nacht hindurch zu beunruhige, 
jedoch ohne wirksamen Erfolg. 

Am Mbrgen des 80. Oktobers setzten, als die Brücke fertig 
geworden war, die Deutschen und ItalK&ner über den Fluss, die 
Spanier gingen, da das Wasser schon gefidlen war, weiter auf« 

6 
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Wirte Hitteb dner Fvth diirdi densdDliei^ Am Abende dieses Ta- 
ges kam man wieder an einen tiefen und sumpfigen Flnss, den 
Hanitsch, der aber sogleicli fiberscluittenvnddiircliwatet, nnd an 
dessen rechtem Ufer das Lag^ geselllagen wurde« 

Hassan 'Pa«clia hatte sich sclion vom A rat seh mit der 
Besatzung gegen Algier cnrfickgeMgen , und den Arabern und 
Mauren des Gebiiges die Verfolgung der Christen äberlassen ; als 
diese nun auch den zweiten Fluss fibersetzt hatten , gaben auch 
Jene die Verfolgung auf. 

Am dritten Tage, den 80. Oktober, kam endlich das Heer bei 
Mataf u an , wo es ein Lager bezog, aber auch schon wieder eine 
grosse Anzahl Afrikaner in der Entfernung versammelt sah, die 
während der Nacht das Lager immerwährend beunruhigten , und 
dai Vorsatz an Tag legten , die EinschiAing so viel wie möglich 
zu erschweren. Dorias einziges Ziel war jetzt, so viel Lebens- 
mittel wie möglich ans Land zu senden , um die ausgehungerten 
Truppai zu erfrischen. 

Der Kaiser berief unterdessen atte fieerfOhrer zu einem 
Kri^;srathe, dem er die Entscheidung der Frage vorl^^te: ob ein 
neuer Angriff auf Algier versucht, oder das Heer wieder ein- 
geschifft werden sollte? Für die Bejahung der ersten Frage 
erklärte sich Ferdinand Cortez, sowie der General - Capitän 
vwOran, Don Martin deCordova, und mehrere andere, die 
sM sogar erboten, dcher d» Platz zu nehmoi, wenn die Trup- 



pen ihrer Leltang fiberiassen wOrden. — Der grössere Theil der 
Krieger war aber för die Eins^fiilfting» Der Kaiser sdbst stimmte 
mit den LetaU^ren. 

Am 1. November begann die Fiinschtlfnng dar Italiener und 
Deutschen zuerst, während der Kaiser die Spanier als Nachhut 
anfetellte 9 denen die Malteser freiwillig sieh,ansehlossen. Die Be- 
w^;ung ging sehr langsam von Statten, da dar grössere Thdl dar 
Schaluppen und Boote zu Grunde gegangen war; auf den Schif- 
fen war des Raumes so wenig, dass man noch alle übrige Pferde 
tödten, oder ins Meer stürzen musste. Am 8. November, als auch 
berailii die Hilfte d^ Nachhut an Bord gebracht war, erhob sich 
g^;en Abend allmXlich der Wind wieder, und der Best der Trup- 
pen konnte, bei der hochgehenden See, nur mitMfihe zu Schiffe ge- 
bracht werden. BCt Vorsicht hatte man die Schiffe, so wie irfe ihre 
Ladung eingenommen hatten y das Vorgebirge Bfatafh gegen Osten 
ums^dn lassen, wo siedne, durch eine Felsenkette vor dem 
Winde geschützte. Bucht fanden. Ein grosses Glflck fOr diese; 
denn der Sturm erhob sich wieder mit ungeheurer Stäriie, und ven 
den noch bd dem Vorgebirge vor Anker liegenden Schiffen, wurde 
das grösste an den Felsen desselben zertrfimmert, und ging mit 
Mann und Maus unter; eine maltesische Galeere wurde nur mit 
der grössten Mühe gerettet 

Der Kaiser war am Lande geblieben, und hatte erst dann sdn 
iff bestiegen , als auch die zweite Hilfte der Spanier dnge- 
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fldift wordoi war. — Er wollte mai das Anfhfira des Sturmes 
abwarten, un dorch die Galeorai die Tran^ortschif e am Sdd^^ 
tane anfe hohe Meer xiehen zu lassen. Nadidem C arl in seinem 
Beiseyn diess dne Zeit lang ohne Erfolg hatte versuchen lassen , 
er aber sdbst der Gefidir ausgesetzt war, mit seinen Galeeren anf 
die KBppen geworfen zu werden , so liess er vier derselben zur 
Unterstützung der Transportschiffe zurück, und segelte mit den 
maltesischen Schiffen, zu den andern unter Doria, gegen Bougia. 

Als er am folgenden Tage dort angekommen war, erhielt er 
durch die nachgekommenen Galeeren die niederschlagende Nach- 
richt, dass d^ Sturm alle Transportfahrzeuge an die Küste ge* 
werfen, selbe zerschmettert, ein grosser Theil der Mannschaft 
den Tod in den Wogen gefunden habe, der übrige, der sich aufs 
Land gerettet, von den Arabern niedergemacht worden seL 

Der Aufenthalt in dem Hafen von Bougia war beinahe eben 
80 unsicher, als bei dem Vorgebirge Matafu, indem er den Nord- 
^pdnden ganz offen steht ; ein glücklich in den Hafen gebrachtes , 
mit Gretreide beladenes Schiff, wurde vor den Augen der ganzen 
Flotte, mitten im Hafen, von den Wellen verschlungen. Das Meer 
hatte mit seiner stürmischen Bewegung schon einige Tage die 
Flotte geingstiget, als zur Zeit des Vollmondes die Wuth des 
Orlhns wieder den höchsten Grad erreichte , und durch 12 Stun- 
den die Flotte mit ganzlicher Zerstörung bedrohte. Masten und 
S^gelstangen wurden zertrümmert, Steuerruder ausgehoben, und 
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Schaluppen and Boote versenkt. — Als endlich mit Anbrach des 
folgenden Tages der Wind sich zwar legte ^ blieb die Abfahrt 
noch immer unmöglich, und nun trat die Gefidir cjner Hungersnoth 
dn, indem Bougia, obschon eine spanische Besitzung, dennoch 

• 

keine hinlängfichen YiMTäihe enthielt, um eine so grosse Blasse von 
Menschen zu versehen , da es ohnehin sein Cretreide aus Spanien 
zog, und schon lange keine Zufuhren erhalten hatte. 

BCt der Abnahme des Mondes wurde dann das Meer allmilig 
ruhiger. Der Anführer der Malteser, Georg Schilling, und Fe- 
rando Gonzaga fuhren zuerst ab; sieerreichten am vierten Tage 
Tunis, wo sie von dem Könige Muley Hassan, einem spaid- 
sehen Vasallen , alle Unterstätzung erhielten. * 

Weil Andreas Doria die Witterung noch idcht für hinrei- 
chend günstig hielt, verweilte der Kaiser noch bei Bougia. Zu- 
erst segelten die Spanier unter dem Grafen Ognato nach Spar- 
nien, dann die Italiener unter Nicolo Pallavicini nach 
Italien ab. Der Kaiser verliess mit Dorias Geschwader am 
18. November denHafen von Bougia, ging nach Majorka, und 
landete mit Ende Novanber bei K a r thagen a. 

Diess war das Ende einer Unternehmung, die, wenn der 
Kaiser den Rath der Kriegserfahrung befolgt hätte, wahrscbdn- 
lieh schon damals den Stolz der wilden algierischen Seeriuber 
gedemflthigt haben wärde, so aber denselben anfii Höchste 
etdigerte. 
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IMe Algierer I %u deren Gimstai dch die Elemente, auf dne 
för ihre Feinde so verdefbliche Art, eridirt hatten, sehrieben Hure 
Bettung dem Wunder dnes ihrer Heiligen Qlarabout) n, der 
das Meer so lange mit Ruthen g^eitscht haben soll, bis er den 

* 

fllrehteriichell Sturm hervor ridT, der die chritfiche Flotte sar^ 
stfirte. 

Der so gestaltete Ausgang dieser Expedition, und dar Glaube, 
dass die Gunst des Himmels sie beschätzt habe, feuerte die Al- 
gierer um so mehr an, ihr firiheres Gewerbe noch wdter aus- 
sndibien , und von nun an wurden mit doppdter Wnih die christ- 
lidieD KflstenUnder verwüstet, die Bewohner in die Sklaverei 
geschlqipt, und auf Jedes europiische Schiff Jagd gemacht 



Beichieuung Algiers durch die Franzosen y unter Ludwig 

XrV. am 26. und m. JuU 1683. 

Im siebsehnten Jahrhundert wurde Algier dreimal 
durdi die Franzosen beschossen. Es hatten schon zwd Untere 
ndunungen, unter dem Herzog von Beaufort, mit Erfolg gegen 
dfe Algierer Statt gehabt, jedoch war dieser nur von vorüber- 
gehender Bedeutung. 

Endlidi nahm Frankreich dch vor, den Algi^em dne derbe 
:, fbdie vielen der französischen Flagge zngefBgtenBe- 
bdzubringen, deren Andenken sie nicht sobald aus 
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ihrem GedSchtnisse verltomi sollten. Es wurde nSmlicli bescUos- 
seil, die Stadt Algier zu bombsrdiren. Da man 9ber bis daliin es 
noch nicht verstand, sidi der Mörser am Bord d^ Schiffe zu |P9* 
dienen, so wäre man in grosser Teriegenhdt gewesen ^ dai ge% •. 
fossten Entschloss wirksam aaszofiUirai, wenn nicK znr sdbeif 
Zeit dn junger Mann, ndt Namen Bernard Renan, dem IBni« 
ster Colbert den Vorschlag gemadit- hätte , eigene Schiffe, Ga- 
Hotten , zum Werfen der Bomben zu eihauen» Sdeser Vorschlag * 
fiind zwar manchen Widerspruch, der Minister wtbrdigte jedoch 
das Talent des jungen Mannes, und Ludwig XIV. bewilligta den 
Bau der Fahrzeuge. Ren au Idtete dann selbst, unter dem Ober- 
befehle des alten Seehdden Duqudsne, die Beschiessung von 
Algier. 

Dieser Admiral erschien das erste Mal im Jahr i68f, dUs zwei- 
te Mal ikn Jahre 1683 vor Algier. Diess letztemal bieschoss er am 
SS. und S7. JuB die Stadt so Kräftig, fiberschttttete sie so vollkom- 
men mit seinen Bomben, dass sie beinahe ganz in einen. Sdiutt- 
haufen verwanddt wurde. Die Folge davon war, dass die Algie- 
rer durch eiben Gesandten bei Ludwig XIV. Abbitte thaten, und 
ihre frfthem Frevel auf eine Art büssen mussten, die diese Kop- 
saren aufs Tiefste verwundete, indem sie sich herbei lassen muss- 
ten j licht allein einen starleen Tribut zu zahlen , sondern muk ^ 
alle gebngenen Clulsten auszuliefern. BemerlLenswertfi ist hier dM 4!^ . 
charakteristische Anekdote ans diesem Zdtpunkte. Unter im 
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SUsveii) dem BdirdiiDg das Bnnbardemeiit nur Folge hatte, 
belSuide& sich andi einige Eng^iodiv^ wdche an Bord der firanxö- 
riaehea Flotte gebracht, behaupteten, dnrch niemand andern ab 
ihr»i eigenen Kfinig anagdöat werdi», und lieber in ihreFeaadn 
aarfidKkdiren, als dner fremden Nadon ihre Befreiung verdan- 
ken sn wollen. 



Zug der Spanier gegen Algier unter Carl EIL, im 

Jahre 1775. 

Im Laufe des achtzehnten Jahrhundats unternahmen die 
Spanier und Hollinder mehrere See-Expedizionen gegen 
Algier; die letzte war jene der Dinen im Jahre 1770, alle 
jedoch mit wenigem, oder gar keinem Erfolge. 

Wichtiger war der Versuch, welchen die Spanier ün Jahre 
1775 unter Carl DI. gegen Algier machten; 18,860 Mann Infan- 
terie, SSO Mann Cavallerie, S40 Dragoner, 3340 Seeleute, zu- 
sammen tt,660 Mann^ bildeten die Ausrüstung, welche zu diesem 
Zuge bestimmt war. Diese Truppen befanden sich, unter Anfuhrung 
des Contre-Admirals Castejon, auf einer Flotte, die 344 Trans- 
portschüTe zählte, und aus 6 Schiffen mit 2 Verdecken, 14 Fre- 
gatten, 7 Schebeken, 7 Galiotten, 4 Bombardon, 4 Kuttern, 
und 2 Packetbooten , im Ganzen aus 44 Fahrzeugen zusammen- 
gesetzt war. 
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Am !• JoU eraehim diese FloUem dei* K<^ 
ersi am 8. um f Uhr Margßns ftnd die Landug etstt. IMese ge- 
schah ohne Widerstand dar Eb^gfkmomj swiMien dfirKinmfln- 
dnng des Aratseh^ und der äUbeabn Wdndmmej wdehe Tngß 
suvor, durchs Feaer des Schute St Josephy «rsttrt worden 
war« Gegen f&nf Uhr Horgefes waren etwa W,000 Mann anBfge- 
schifft, welche sich in zwd Kolonnen theiltai, and entsddoss» 
gegen die am Ufer des Aratsch lagernden Maaren anrfidLten; — 
diese sogen sich in die, in der NAhe ihrer Stdlang befindBchen 
Girtennnd Gebflsche znrflck , ans wdchen sie dn wirlisames 
TiraiHearfeuer nnterhidten. 

Lange dauerte der Kampf, der für die Spanier in dem didit 
mit Hddekrant bewachsenen , selir durchschnittenen Boden , ins* 
serst ermüdend war« Sie trid>en jedoch die Mauren zurflck, ent- 
fernten dch aber, in d^ Hitie der Verfolgung, von d^Kflste. IMess 
benutzten die Tfirlcmi, und richteten dn heftiges Feuer aus den 
Geschützen d^ Küstenbatterien , die man die unverzdhliche Un- 
achtsamkeit gehabt hatte, nicht früher durch die Flotte zerstö- 
ren zu lassen, in den BüdLon der Spanier, welches diesen be» 
trichtUchen Schaden that. Auch war der Angriff auf einer Stdle 
geschehen, wo er durch die Artillerie der Flotte nicht unter- 
stützt werden konnte, deren Kugeln sdbst den Spaniern seh»- 
den mussten , wenn de auch auf die türluschen Batterien gerfcfc- 
tet waren. 
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Überhaopt schdneD bd dieser Etpedixion ^ trete d^Ti^ferljät 
der Sfiianier , mannigfaltige Misagrilfe , sclilechtea Einv^rstind- 
0188 der Befehlsliaber der Flotte und der Landmaclit, nnd du 
beaondereaZnsammentrefenangfinafigw.Umatände, vorgeherrscli^ 
und den Erfolg vereitdt zn hib&L — Die gelandeten Trappen 
mnasten g^gen Abend nach anpfindlidiem Verluste 9 erschöpft 
nnd ermattet^ vom Angriffe abstdien, und sich ai» die Küste su- 
rSduiehen« 

Des andern Tages vor Sonnenaufgang griffen die Mauren, 
wihmd die Wiedereinschiflking der gelandeten Truppen bewerk- 
stelligt wurde , das spanische Lager ndt vider Eflhnhdt an j brach- 
ten grosse Verwirrung hervor , und zwangen die Spanier zur mög- 
lichsten Beschleunigung der WiederdnschiAing, so, dass man sich 
sogar genöthiget sah, die Kabeltaue zu kappen , um schndler 
in die See stechen zu können. Die Spanier hatten einen Vertust 
von etwa 8000 Mann an Todten und Verwundeten. 

Die Mauren bemächtigten sich des Lagers, und in diesem 
zwder Mörser , 15 Kanonen , mehrerer Pferde und einer Menge 
Mnnizion; das Traurigste aber war, dass eine grosse Anzahl von 
Verwundeten in die Hände der Barbaren fid ; ihre Köpfe ^wur- 
den ;dan Dey gebracht, der für jeden 15 Zechinen zahlte 9 die 
Ldchname blieben den wilden Thieren und Baubvögdn zur Beute. 
Die wenigen Bomben, wdche Admiral Gaste jon in die Stadt 
warf, ändertm niehts an dem ungOnstigen Ausgange diese» lJn<^ 



*. 
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tenielimens , dessen Vorberdtnngeii dnen gUnzendern EMblg hat- 
ten erwarten iasseB) and wdches haaptsSehUch durch ^ ans»- 

I 

linj^che BDtwirkimg dar Fbtte und ihres Brfehlflhabers ndsB- 
langen war. 



Der nordam0rikani$ehe Commodore Deeatur 9wbigi 

Algier «um Frtedeny im Junt ISltL 

Im zweiten Jahrzehend des gegßowbügfia Jahriiimderts en^* 
standen Z wistigkeiten zwischen Algier^ and den vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika. 

Im Jahre 1812, am 17. Juli nSmlich, brachte das Schiff the Al^ 
le(gheri den gewöhnlichen Tribnt nach Algier. Der Dey behaun- 
tete aber 9 nicht die bestimmte Menge von Schiesspnlv^ eriialten 
XU haben, und beldagte üdk fib^r den Abgang von SchUBseflen, 
welche er verlangt zu haben vorgab , befahl den amerikanisdien 
Consol abznwdsen, and erklärte den Staaten anverweilt den Krl^. 
Im September warde dn amerikanischer Brigg mit 11 Matrosen 
Bemannnng genommen , and die Mannschaft zu Sklaven gemacht 
Aadb benfltzten die Algierer den Zeitpunkt, in welchem Napoleons 
Glficksstem im Sinken war , am die minder beschützten Kflsten 
WB Üalien zu beanrahigen. Eben so wurden zu dieser Zeit ü€ben 
schwedische , und mehrere holländische Kauffahier gdiapert 



In Jahre 181& sandte der Koqgref» der veretnlgteo AaateB 
von NordamerikA dn Geschwader von drd Fr^^atten, dnemSloop^ 
einem Brigg und drd Schoonem^ anter den Befehlen des Commo- 
dore Decatdr in das BDttelmeer, um die Algierer in Zaum zu hal- 
ten. — Am 16. Juni ward von diesen Sclüffen eine Algierische 
Fregatte auf der Höhe des Cap Gallo genommen. Am 19. erfulur 
dne alj^erische Kriegsbrigg dasselbe Schicksal. 

Am t8. erschien Commodore Decatur vor Algier selbst — 
Die Verwendung De caturs hatte die Folge , dass schon am 30. 
Jnid 9 der Friedenstraktat mit den amerikanischen Freistaaten un- 
tarzeiehnet , und der amerikanische General-Consul in Algier in- 
stalUrt wurde *'). 



^) Nachfblgende, zwischen dem Prisidenten der vereinigten nordame- 
rikAnlBchen Staaten ^ und dem Bey von Algier gewechselte Schrif- 
ten, stehen ihres Inhalts, wie ihrer Form wegen, in einem solchen 
Kontraste, dass sie wohl verdienen liier wörtlich angeführt zu 
werden. 

1) Kriegserklärung der vereinigten Staaten an den Dey 
von Algier. 

James Mathison, Präsident, an Se. Hoheit den Dey von Algier. 

Nachdem Eure Hoheit den vereinigten Staaten den Krieg erklärt, 
^einige Unterthanen derselben jeu Sklaven gemacht, anderen ver- 
schiedene UnbUden ohne Ursache sugefOgt haben , so wurden in 
der letst gehaltenen Sitzung, vom Kongresse der vereinigten Staa- 
ten | die Feindseligkeiten gegen B. H. Regierung, durch einen 
eimiliohen Beschluss anempfohlen. Ein C^eschwader unserer 
KriegsiUirseuge ist aur ErlUlung dieses Beschlusses in das 
mttebneer abgeseadet Dasselbe wird E. H. die Wahl swischcn 
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BxpedüAm des -Lardi Exmouth, im Jahre 1816 

gegen Algier. 

Im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts hielt England den 
Dreizack der Meere in sdner m&chtigen Hand. Ohne die Baubstaa- 



Frieden und Krieg bringen. Wir wünschen , daas £. H., die Leiden 
•468 Krieges mit den Vortfaeilen vergleichend, welche ans dem 
guten Einvernehmen mit einem Staate, der tlgliok an Macht ge« 
wii^nt y entspriingen , geneigt seyn werden , die freundschaftlichen 
Verhältnisse wieder anzuknfipfen, welche so lange zwischen bei- 
den Völkern hestanden haben, und somit in die Absichten unserer . 
Regierung eingehen werden, welche nichts anders als Friede , und 
Einigkeit mit allen Staaten wUnscht — Der Friede aber, damit er 
dauerhaft sei , muss auf Bestimmungen beruhen, welche fOir beide 
Theile vortheühaft sind, und nach welchen keiner von beiden et- 
was fUr sich begelirt , welches er nicht gegenseitig auch dem an- 
dern Theile zuzugestehen geneigt ist Nur auf einer solchen 
Grundlage können wir den Frieden wünschen, und ilm spftter er- 
halten. 

Ich habe einen unserer ausgezeiclmetesten Bürger, den William 
Selialer und die Comodore Barabridge und Decatur beauftragt 
den Frieden mit E. H. abzuschliessen. Sie werden £. H. dieses 
Schreiben austeilen. 

loh habe E. H. diese Mittheilung in der Hofbung gemacht, dass 
£. H. diese Gelegenheit benfitzen werden , auf eine ehrenvolle 
Weise den Frieden dem Kriege vorzuziehen. 

Washington, den 19. April 1815. James Matliison. 

Auf Befelil des Präsidenten 
James Monroe, Staats -Sekretär. 

9. Antwort des Dey von Algier an den Prftsidenten der 
vereinigten Staaten. 

Mit HOlfo und dem Beistande der Gottheit, und unter der Begie- 
rung unseres Herrschers , des Zufluchtsortes der Welt, des mAchti- 



len gerade za bescbOtzcn, lag es doch ia seinem Interesse, diesel- 
ben zu tolcriren , tind diese Korsaren triebeo ibr Gewerbe im mit* 
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^n e;roBaea K6alge, der nur Gates thnl, des frefflichsten BDter 
den Hcnachen, des ächattea Gottes, dee Königs der Könige, des 
höchsten ßchiedsricblers, Kaiaera der Erde, gleich Alexander dem 
Grossen, Machlhabera , Bcberrscbers beider Wellen nnd Meere, 
Königs von Arabien tind Perslen , Kaisers , Kaisersohna und Meh- 
ren des Reiches, — des glorreichen Hehmed Ctian ergebener 
nnd gehorsamer Diener, derzeit oberster Befehlshaber nnd Herr- 
Bcher in Algier, Omar Pasclia, an Sc. Majestät den Kaiser von 
Amerika, Beherrscher derKDstcn nnd nEciist liegenden ProvinzcD 
and aller Orte, wo seine Herrschaft sich ansdehnen Itann , onsern 
edlen Frennd, die Stütze der Könige des Volkes Jesu, den Grond- 
pffatler aller christlichen Fürsten , den glorreichsten dcrl^rinzcn, 
«rwShIt nnter vielen Herrn und Kriegern , den Gl&cklichen , den 
Grossen , den Liobenswflrdigen James Mathiaon, Kaiser von Ame- 
rika. Möge seine RegicmDg glücklich and glorreich, und sein Le- 
ben glOckllch und gesegnet seyn, wir wdnschcn ihm einen lan- 
gen Besitz der Siegel seines heiligen Thrones, langes Leben 
und Gesnndheit. Amen. 

Indem ich hoffe, dass Deine Gesnndheit in gnfem Stande ist, 
selge ich dir an , dnss die Meinigo gnt Ist , Dank sei dem All- 
michtigen, und dass ich stets mein Gebeth für dein Glück an den 
AllmSchllgen richte. 

Nachdem mehrere Jahre vorüber gegangen sind, hast da end- 
lich das dnrch den Admiral Decntor, deinen gehorsamen Knecht, 
berthligte Geschwader geschickt, in der Absicht, mit nna wegen 
dem Frieden zu nnl erhandeln. — Ich habe den Brief efbalten und 
mich in Kenntnlss des Inhalts gesetzt; nachdem der zwischen 
nna gestandene Hass erloschen Ul, hast du gewünscht den Frie- 
den unter den nSmlichen Bedingungen, wie mit Frankreich und 
«njtland zu mBohen. Soglcicli nach Ankunft deines Geschwaders 
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idUndisehen Heere nnd an Am Kfisten ItaUens, Spaniens, Sar- 
dinlens, und Siziliens, mit mehr 6der wepiger Külmlidt und ErUig. 
Im April 1816 empfing Lord Exmoath von der Adm|)0lität 
Instrokzionen , mit den Barbaresken- Staaten w^;en Anerkennung 
der jonifichen Inseln, als englischer Becdtznngen, zu nnterhandetat^ 
zwischen diesen Staaten nnd den Königreichen Sardinien niM 



auf nnserer Bhede, halSe ich meine Antwort an deinen Dienerden 
Admiral gesendet , durch Vemiittlang des ConappE^tMi Schweden; 
ich war. bereit, seine Vorschläge ancnnebmen, unter der Beding- 
niss, dass unsere durcb Eucb genommene Fahrzeuge, eine Fre- 
gatte und eine Corvette, uns surttckgegeben und nach Algier zu- 
rflckgefUhrt werden. Nach diesen Bedingnissen werden wir den 
Frieden mUerzeicbnen , als Folge deines Begehrens. Nachdem 
diese Antwort durch den schwedischen Consul, deinem Diener ipn ' 
Admiral mitgetheilt worden war, so trat er mit uns in Unteriiand- 
lung, spftter bestand er auf der Befreiung simmtlicher amerikani- 
scher Unterthanen, so wie |mch auf der Bezahlung einer grossen 
Bumme fUr einige HandelsschÜTe, welche wir üs ein^ gute Prise 
erklärt hatten; wir haben keinen Aastand genommen, seinem Be-^ 
gehrert zu wiOfUiren, demohngeachtet hat besagter Admiral sein 
Wort noch nicht gehalten , uns beide Kriegsschiffe zurflckzuschi- 
eken, ein solches Betragen fordert neue Unterhandlungen. 

Nachdem vor tO fahren, unter der Regierung den Hassan Pa- 
scha, der Friedenstraktat zwischen uns und Amerika unterzeichnet 
worden ist, so schlage ich dir vor, denselben Traktat, unter den- 
selben Bedingnissen zu erneuern. Wenn du damit einverstanden 
bist, so wird unsere Freundschaft fest und dauerhaft sein. 

Geschrieben im Jahre der Hegyra am tO. Tag ItSl. 

(t4. AprU 181«.) 

Omar Pascha^ Sohn Mohameds. 



VleäfA FriedQD %n sddiessmi, und ate, fidto es miißiidk wire^ sar 
ginzlichen AbschaiRiiig des Sklavenhandds %n swlngra« 

Lord Exmoath segelte nach Algier, mit einer Flotte von 5 
Linienschif en 9 7 Fr^;atten j 4 Trinsportschiffen und dnigen Ka- 
nonierschaloppem — Er schloss mit dem Dey dnen Traktat, der 
Hst alle Bedingungen, die er auszuwirken Befehl hatte, enthielt 

Omar erkannte die jonischoi Insdn an, und versprach alle 
sardinischen nnd genuesischen Oefimgenen, gegen Zahlung von 500 
Piaster Ar den Kopf, und die neapolitanischen f&r 1000 Piaster, 
loszugeben. Er verpflichtete sich, den König von Sardinien so lange 
nicht zu bekriegen, als der Friede zwischen den Engl&ndem und 
Algierern bestehen werde; — aber er verweigerte hartnäckig 
die Abschafltang des Sklavenhandels. 

Darauf begab sich Lord Exmouth nach Tunis und Tripo- 
lis, unterzeichnete einen Ähnlichen Traktat mit den beiden Dey's 
und gewann Uinen sogar eine Erklärung ab , durch welche sie ver- 
sprachen , die Kriegsgefangenen in Zukunft so zu behandeln , wie 
es die europäischea Mächte unter sich zu thun gewohnt waren. 

Der Erfolg dieser Negoziazionen wäre f&r den Lord E xmou th 
bald ungläcklich ausgefallen. Die Janitscharen in Tunis, die den 
G^ienstand sdner Sendung kannten, konnten bd seinem Anblicke 
thfe W«tk nicht kurtitidiallen. Sie gingen eines Tages, wüthend 
Aber Ae^|wbhihn erswuiii^ AbsehaAing des Sklavenhandels, so 
weit) dist sie ihm den Sibd auf die Brust setzten,* und ihn, oline 
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die Oegenvorsleiloiigen eines ilirer Offiziere^ ohne \i/^ters nieder« 
gestossen liaben wflrden« 

Lord Exmouth liehrte sodann nadi Algier sorQck, in der 
Hoi&inng, dass die WillfähriglLeit der Bey's von Tunis und Tri- 
polis, auch den Omar Pascha zur AbschaAing des Sklaven- 
handds vennSgen werde. Aber der Dey beharrte bd seiner Wd- 
gerong, unter dem Vorgeben, dass seine Eigenschaft als Untertfaan 
des Grossherm ihm nicht erlaube, ans dgener Blacht einer Bedin- 
gung dieser Art beizutreten. Drei Monate wurdm ihm zur Besd- 
tigung dieses Hindendsses gestattet , und man bot ihm dne eng- 
lische Fregatte an, die sdnen Gesandten nach Constantinopd fäh- 
ren sollte. Aber die Furcht, welche die Eskadre des Lords Ex- 
mouth den Piraten eingeflösst hatte, verschwand nach sdner Ab- 
rdse. Die algierischen Kreuzer beunruhigten wiedar das Heer, 
der brittische Consul in Algier wurde ins GefXngniss geworfen, 
und die Türken beschimpften und verhöhnten den Kommandanten 
eines englischen Kriegsschiffes^ welches auf der Bhede sich befiind. 

Diese ersten Unbilden waren nur die Yoittufer ernsterer Er- 
dgnisse ; andere Gewaltthätigkeiten wurden in r a n verObt; end- 
lich ermordeten die Algierer am tO^ Mai über 900 Korallenfischer^ 
Franzosen , Engländer und Spanier, die sie, wihrend der Feier 
des Gottesdienstes, in einer Kirche zu 9onä überfielen. Dieses At- 
tentat fionte das Maas, und nur eine Stimme des Unwfllens er- 
tönte durch ganz Europa. Sofort erhidt Lord Exmouth Befehl 

♦ 
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eich mit der Flotte des hoUändiscbeu Tize - Admir&ls van der 
Kapellen za vereioigen, und gegen Algier zu segeln. Diese ver- 
einigte Flotte zäMte 18 Linienschiffe , worunter die Queen Char- 
lotte von 110 Kanonen die Admirals - Flagge führte, und aus- 
serdem noch mehrere Fregatten, Korvetten, Kanonierschaluppen 
und Brander. 

Den folgenden Tag schickte Lord Exmouth einen Parlamen- 
tär an den Dey , durch welchen er diesem vorschlug : 

1. Die christlichen Sklave» ohne Lösegeld frei zu lassen; 

2. alles Geld , so er für die Auslösung der gefangenen Sardinier 

nnd Neapolitaner empfangen , wieder zurückzugeben. 

3. Feierlich zu erklären , dass er künftighin das Völkerrecht 

achten, und alle Kriegsgefangenen nach den, bei den euro- 
päischen Nazionen üblichen Gebrauchen, behandeln wer- 
de; und 

4. mit den Niederländern unter den njiinlicfaen BedJngnissen 

Frieden schliessen werde, wie mit England. 

Omar antwortete auf diese Vorschläge nur durch den Be- 
fehl , auf die englische Flotte zu schiessen. 

Man muss gesteben , dass dieser kühne und entschlossene Pi- 
rate mit Umsicht und Thätigkeit, die zweckmässigsten Massregeln 
zur Vertheidigung ergriffen hatte. Die Festungswerke waren wie- 
der ausgebessert, neue Batterien errichtet, und auf seine Veran- 
staltung waren schon vor der Erscheinung der englischen Eskadre 
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30,000 Mann, Hanren and Araber , zur TerBtärkung der türkischen 
Miliz angerückt. Omar verlangncte, während der Dauer des Bom- 
bardements, seinen Uuth und seine Energie nicht, und vielleicht 
hätte ein ganz anderer Erfolg seine Bemühungen gekrönt, wenn 
er, die Drohungen der Einwohner verachtend , die Verhandlungeo 
Dm 84 Stunden aufgeschoben hätte. 

Lord Exmouth liess seine Schiffe, während der, von ihm an 
den Dey abgeschickte Parlamentär, in der Stadt sich befand, auf 
halbe Eanonenschnssweite von den Batterien ankern. Die Queen 
Charlotte aber nahm ihren Posten am Eingange des Hafens, so, 
dass ilir Bugspriet den Hafendanun berührte; der Imprenable 
von 94, der Süperbe von 74, und die Fregatte Glasgow von 36 
Kanonen, hatten auf Fistolenscbussweite von den Kasematten ge- 
ankert, so, dass ihre oberen Batterien in gleicher Höhe mit den Blen- 
dungen der Kasematten waren , welcher Umstand später bei dem 
Bombardement, die schnelle Vernichtung der türkischen ArtUlerie- 
Hannschaft herbeiführte. — Bei dieser nahen Distanz, waren diese 
Schiffe nur dem Feuer jener Kanonen ausgesetzt, die unmittelbar 
ihnen gegenüber standen , dagegen jenen der seitwärts liegenden 
Batterien, welche ihr Geschütz nicht so weit seitwärts richten 
konnten , entzogen. Demungeachtet war das Manöver des engli- 
schen Admiralsin so fern höchst gewagt zu nennen, als, nachdem 
er einmal geankert hatte, nicht mehr daran zu denken war, onter 
dem Feuer der Kasematten wieder die Anker zu lichten ; das 
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fecht fol j^ch nur mit der Yemichtimg eines der bdden llieile en- 
dogen koimte. 

Dieses so gescliickte und kfilme Ifandver, das doreh den Man- 
gel eines Forts, dessen Notliwendigkdt seither die Algierer einge- 
sehen, b^fOnstlgt wurde, hatte den entschiedensten und sdinell- 

« 

sten Erfolg ; denn als der Pailamentir unverrichteter Sache zu- 
rflckkam, wurde das Feuer unverzfi|^ch eröi&iet Umsonst gab 
Lord Exmouth einen Augenblick vorher, von seinem Bord aus , 
der auf dem Molo versammelten Volksmenge ein Zeichen idch zu 
entfernen ; erst nach dfluTerheflnuigen, welche die enten Schfisse 
unter ihr anrichteten, Earstreuto sich dieselbe« Es entstand ein 
Kampf auf Leben und Tod mit beinahe tOOO Geschätzen, deren 
geringstes Kaliber tipfündige, sonst aber auch M-, 48- bis 64pfiin- 
dige Kugeln schoss, die mannigfaltigen Wurfkfirpar, nüt denen 
man sich gegenseitig überschattete, nicht zu rechnen. 

Die Enj^Snder schössen aus ihren untern Batterien ndt Ku- 
geln, um die Bildungen der Schieszscharten zu zerstören | und 
ans den oberen Battotien mit Kartätschen , um die alj^erischen Ge- 
schfitee von ihrar Bedienungsmannschaft zu entblössen« Die Tfir- 
Imi aberldsleten den wfithendsten und hartnäckigsten Widerstand. 
Auch dann, als die Blendungen der Schieszscharten zerstört, ein 
ThflD der Kasematten in Schutt gelegt, viele Kanonen demontirt 
und ihre Bedienung zweimal daneben niedergestreckt war , ffihr- 
ten die Tfirken frische Geschütze ein, und lasten zum dritten Mal 



101 

I 

die Mannschaft in den Kasematten und auf dem Hafendamme ab , 
weldien die englischen Gesdifitze der hinge nach bestrichen. 
Wenn eine Reihe von Kanonieren niedergestrecl^t war , folgte ihr 
ganz nihig eiaeandere, sie richteten die Kanonen, und schössen auf 
denFeind. Omar Pascha erschien persönlich in den B[asematten^ 
und, den S8bel in der Fanst, mnnterte er seine Tfbrken durch sdn 
Bdspld, durch Yerheissongen f&r die Tapfem, niid Drohungen fOr 
die Felgen , zum Kampfe auf. 

Lord Exmouth zeigte sdner Setts nicht weniger ruhigen, be- 
sonnenen und th&tigen Huth. Mitten im stMatra Kugelregen und 

""•4 

• i . 

Gefechte, sprach er nddg mit dm KapitiaJIrisbane. ßt\ dieser 
Gelegenheit wurde der Letztere v(m dner Kugel auf das Verdeck 
hbogestreckt ; der Admiral, ganz kaltblfifig, rief so|^eich den er- 
sten Lieutenant and sagte: »Armer Brisbane! es ist geschehen um 
ihn ; fibemdimen Sie das Commando.« — »Noch nicht, Mylord, noch 
nicht ,^« antwortete schnell Brisbane, und hob sdnen Kopf in die 
Höhe; bald darauf stand er, den der Schuss nnr betSubt hatte, auf 
den Beinen , und führte wieder das Kommando. In demselben Au- 
grablicke empfing Lord Exmouth zwei Wunden, die eine ins 
Gesicht , die andere ins Bein« 

Zwei englische Seeoffiziere erboten sich,, ein geschwefdtes 
Tuch an die erste algierische Fr^atte zu heften 9 welche die Ein- 
fahrt des Hafens sperrte. Dur Antrag wurde mit dem besten Erfol- 
ge vollzogen. Ein frischer Westwind setzte bald die gesammte 
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Barbaresken - Flotte in Feuer. Fünf Fregatten, vier Korvetten 
und dreissig Kanonierschaluppen gingen in Flammen auf. 

Es war sinkende Nacht, das Gefecht hatte sechs Standen mit 
anglaublicher Wuth gedauert, das Gebrüll von mehreren tausend 
Feuerschlünden , das Zerspringen der Bomben , und das Zischen 
der Brandraketen , tobte durch die Nacht, deren FJustemiss durch 
den Glanz zahlloser Wurfkörper, und das Feuer der brennenden 
Schiffe , zur Tageshelle erleuchtet wurde. 

Admtral van der Kapellen hatte indess keine geringe Auf- 
gabe dadurch gelöst , dass er die seitwärts liegenden Batterien , 
die ganze Schlacht hindurch in beständiger Beschäftigung erhielt, 
und nur durch diese günstige Diversion , den Erfolg des Hauptan- 
griffes auf den Molo möglich machte. 

Die Queen Charlotte hatte S Stunden lang, vom Steuer- 
bord aus, das Feuer gegen die Spitze des Hafendammes, und vom 
Backbord, gegen die algierischc Flotte, anunterbrochen anterhalten ; 
— nur der kaltblütigen Tapferkeit der englischen Marine war es 
vorbehalten, eine solche Aufgabe zo lösen. 

Um 10; Uhr Abends \Mirde die Queen Charlotte, durch 

«ae mit dem Landwinde auf sie getriebene, algierischc , brennende 

fpfgatie , gezwungen , ihre Ankcrtaue zu kappen , um nicht Feuer 

■■ Ingen; das Schiff war mehrraltig durchlöchert, und das Ver- 

■BLaitTodtea überfüllt; nicht geringern Verlust hatten die mci- 

^Mifc4er \-emDigten Eskadre erlitten, und Lord Exmouth 
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benutzte Jeu Irischen LaudwiiiJ, um ahh auf die Rhede zurück- 
zuziehen. 

Die Marine der Algierer, ihre Arsenale, die Hälfte ihrer Fe- 
stungswerke waren zerstört, ein grosser Theil ihres Geschützes 
demoDtirt, der Kern ihrer Mannschaft medergcschmcttert, und die 
Bomben hatten in der Stadt grosse Verheerungen angerichtet; dem 
angeachtet waren die Türken noch nicht cntmutliiget. Aber auch 
die vereinigte Eskadre, obgleich Siegerin, hatte gleiclifalls sehr 
bedeutenden Schaden erlitten. 

Am andern Tage schickte Lord Exmeuth dem Dey folgen- 
des Schreiben : 

»Zum Lohne Ihrer Grausamkeit in Bona , gegen wehrlose 
■Christen, und Ihrer höhnischen Verachtung der von England 
»gemachlen Proposizionen , hat Sie meine Flotte nachdrücklich 
»gezüchtiget. — Ich benachrichtige Sie, dass ich in zwei Stun- 
>den wieder anfange, wenn Sie nicht die Bedingungen anneh- 
»men, die Sie gestern ausgeschlagen.« 
Omar Pascha, dessen Standhaftigkeit noch nicht gebeugt 
war, wollte allerdings ein neues Gefecht wagen, und vielleicht 
würde die vereinigte Flotte mit geringerem Erfolge, als Tags vor- 
her , bestanden haben ; allein die in Schrecken gesetzten Einwoh- 
ner zwangen den Dey, die Bedingnisse des englischen Admirals 
anzunehmen; worauf am folgenden Tage, nachstehender Generals- 
befehl erschien. 
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Kommandant en Chef ist so glficklich, der Flotte 
^zu verkOndigen, dass ihr tapferer Angriff die Unterzdehnung 
»eines 9 durch 21 feierliche KanonenschOsse bekräftigten Frie- 
»dens, anter nachstehenden ^ von Sdner kdnig^ Hoheit dem 
»Prinz -R^;enten von England , diktirten Bedingungen zur Fol- 
»ge gehabt« 
Art I. Auf immer die Abschafftang der Christen -Sklaven. 
Art n« Die Loslassung aller Sklaven , die g^;enwärtig unter der 
Botmaszigkeit des Dey stehen ^ zu welcher Nazion sie immer 
gehören, und zwar soll dieser Artikel morgen zu Hittag, im 
Angesichte meiner Flagge vollzogen werden, 
Art DL RDckzahlung, und zwar morgen zu Mittag im .inge- 
sichte meiner Flagge, aller vom Dey fiir die Auslöi^nng der 
Gefangenen , vom Anfange dieses Jahres an , empfangenen Lö- 
s<^lder. 
Art lY. Demi englischen Consul ist (&r allen Schaden, den ihm 
seine Verhaftung verursacht hat , ein Wiederersatz bewilligt 
worden. 
Art V. Der Dey hat sich, in G^nwart seiner Minister und Offi- 
ziere, gegen den Consul in Ausdrficken, die der Kapitän von 
der Queen Chariotte vorgesagt , entschulde 

»Der Kommandant en Chef benfitzt diese Gelegenheit , um 
»den AdmIrUen , Kapitinen , Offizieren , Seeleuten , Soldaten 
«4cr Marine« ArtOlcristcn der köuid. Marine« so wie den königl. 
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»Sappenrs und BDneiirs , und dem konigl. Korps der Brandrake- 
»teiiy fSr den treflfichen Dienst, den sie während der ganxen 
»Dauer 4ieses Untigen Gefeclites gdeistet, sdim verbindlich- 
»sten Dank auszHsprechen, und dersdbe liat beaddossra, am 
:»Sonntage öffeafliche Danksagungen dem aHmldidgen Gott, f&r 
»seinen güti^n Bcfetand darzubringen«« 
Das Königreich der Niederlande, ward nach Maasgabe des An- 
theils, den die hoIUtndische Flotte an dc»r Ei^edifiion genommen, 
an diesem Traktat mit Grossbrittanien, bethdligt Der Dey erf&llte 
alle dUese Bedingungen. Die Sklaven, die sich in Algier und der 
Umgegend befanden, wurden dem englischen Admiral , der ausser- 
dem 357,000 Piaster fBr den König von Neapel, und 15,500 fBr 
den König von Sardinien empfing, zurfickgestellt 

Keine Expedizion, sogar die imter Ludwig XIV« nicht, ver- 
ursachte den Algierern so vielen Schaden, als diesto letzte Bom- 
bardement; kdnemusste mehr Holltaungen gewShren , dass end- 
lich ihren Seeräubereien ein Ziel gesetzt werde« Dennoch wurden 
diese Hofftoungen keineswegs verwirklidUi» Unter einem so geist- 
vollen, umsichtigen und charakterfesten Oberhaupte, als Omar 
Pascha, verbesserten sich gar bald wieder die Festungswerke, 
und die Marine fing an , sich wieder zu heben. — Sechs Monate 
später zählte sie 11 RaubschiiTe , wovon jedes SO Kanonen führte. 
— Abermals wurde das mittelländische Meer der Schauplatz ihrer 
Piraterien. — Sie bemächtigten sich mehrerer Schiffe von ver- 
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Bchiedenen Nazionen, und machten das SchilTsvolk za Sklaven, 
die man wie früher behaDdelte, ausser dass man sie nicht in Ketten 
schlag. Ja es geschah mit den algierischen Seeräubereien , wie mit 
dem Verbot des Sklavenhandels, welches zu noch grossem C^u- 
samkciten und Alissbräuchen insgeheim Anlass gab, als Jene öffent- 
lichen waren, die abgeschafft werden sollten. Denn die Algierer 
würden weit lieber ihre Kriegsgefangenen erdrosselt haben, als 
sie dieselben zum Nichlsthun ernährt haben würden. 

Ein Beispiel davon liefert folgender Fall: 

Einer der vorzüglichsten Seeräuber von Algler bewaffnete ein 
Raubschiff, um das mittelländische Meer zu durchstreifen. Er sUess 
auf ^ französisches Fahrzeug, das mit einer reichen Ladung Sei- 
den -Waaren ans der Levante kam. Der Pirate, nngcachtet des 
formlichen Befehls , den ihm sein Herr gegeben , die französische 
Flagge zu rcspektiren, stürzte auf das Kauffahrteischiff, bemäch- 
tigte sich desselben , und nahm dann mit ihm den Weg nach Algier 
zurück. Im Begriffe , in den Hafen einzulaufen , erinnert er sich des 
cmpCangenen Befehls^ es blieb ihm nur noch ein Mittel übrig, sein 
Verbrechen geheim zu halten, nämlich alle Stimmen, die ihn an- 
klagen könnten , zu ersticken , und sein Entschlnss war bald ge- 
fasst Der bessere Theil des Raubes wurde auf den Kaper mitge- 
nommen, allen gefangenen Schiffsleuten die Köpfe abgeschnitten ; 
das Fahrzeug, versenkt, begrub die anklagenden Leichname in 
den Wellen , und kein Laut hätte eich aus dem Atigruade hören 
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lassen , um dieses Verbrechen aDzuzcIgen , wenn nicht unter den 
Piraten selbst ein Angeber sich gefunden hätte, der die Stinuiie der 
Gerechtigkeit «itf die Terbrecher herabrief. 
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Eroberung von Algler Im Jatare l^O 

durcli die Franzosen, *^ 

vnler der Begiertetg Carl» X.; und rmter Anführung rfei 
MartehalU Grafen Bourtnont. 



Kinleitung. 

M^ rankreich war das Land, mit welchem die Regentschaft 
Algier von frühern Zeiten her, im Vergleiche gegen andere eii- 
ropäisclie Staaten , in den günstigsten Verhältnissen stand. 

Noch zur Zeit , als Algier von eigenen Königen beherrscht 
wiu-de, bevor die Barbarossa'» den dortigen Thron osurpirten, 
hatte die Korallendscherei die Franzosen an Algiers Käste gezo- 
gen. Die Araber überliessen denselben , in der Nähe von Bona, 
gegen bestimmte jährliche Geschenke , eine bei zehn Meilen lange 
Strecke an der Meeresküste, die sich zwischen dem Flusse Sel- 
las nnd dem Kap Boux, gegen Tunis zu, ausdehnte. Hier 
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legten die Fransosen eine Niederiassmu^ani and bauten mehrere 
Forts 9 von denen das Fort La CallAas vorsfi^^ichste war. 

Wfthrend aller Y erindemqgen j wdchen die R^emngsform 
in Algier onteriag, erhielt sich die französische Faktorei; and als 
radüch Algier ein Sehatzstaat der Pforte geworden^ worden ihre 
Privil^en dorch die tfirkisöhen Saltane bestätiget^ welches ins- 
besondere im Jahre 1804 dorch Saltan Achmet |;eschah. — Nach- 
dem sich aber Algier wieder gewissermassen von der Pforte unab- 
hlngig gemacht hatte^ emeaerten auch die Dey's die früheren Be- 
giinstigangen 9 in deren Besits die französische Sßederlassong 
schon durch Jahrhonderte war. Der Vertrag der Faktord mit dem 
Dey j vom Jahre 1684 j diente sodann sar Grandlage f&r alle 
späteren. 

Die Länge der Zeit, die günstigen Terhältidsse) in denen die 
Faktorei dorch ihren Handel mit der Regentschaft stand , hatte 
derselben eine Art von Oberlehnsherrschaft über den Stamm 
der Araber gegeben, der in dem Bezirke wohnte, welchen die 
Franzosen inne hatten , und die sich Hazoulis nannten. Die 
Faktorä wählte den Scheik dersdben, and der Dey hatte sich 
nur dessen Bestätigang vorbehalten. — Die Franzosen waren 
nicht nur im alldnigen Besitze der Korallenfischerei , sondern anch 
des ansschliessenden Handels mit der Provinz Constantine. Der 
Preis hiefür war ein jährlicher Zins, der jedoch durch die Zeitum- 
stände oft verändert wurde. 
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Die Bestimnrong dieses Zinses^ der bis zum Jahre 1806 nie 
za dgenflichem Strdte AflJlass gegeben hatte , war später eine mit- 
wirkende Yeranlassnng zu der Zwistigkeit j welche den Unter- 
gang der Deyherrschaft in Algier herbeif&hrte. Die erste Haaptnr- 
Sache war folgende : 

Die Algierer hatten in den ersten Jahren der französischen 
Revoluzion, für mehrere Millionen, Frfichte an Frankreich abgelie- 
fert, deren Bezahlung, bei dem spätem Wechsel der Regiemngen, 
nnterblieben war. — Am 17. Dezember 1801 regnlirte ein Vertrag^ 
zwischen der französisch^ Regierung und der Regentschaft von 
Algier , die gegenseitigen Forderungen beider Staaten dahin, dass 
sich bdde Regierungen, fElr die Berichtigung der Forderungen ihrer 
Unterthanen, gegenseitig verantwortlich machteUit Das Jfldische 
Handlungshans Bacri in Algier, wdches die erwähnte Fruch^ 
lieferung an Frankrdch unter sdner Unna geleistet hatte, konnte 
aber nicht zu sdnan Cfdide kommen; die französische. R^^ 
rung verweigerte ppgar die Untersuchung der Forderungen dieses 
Hauses« 

Der Dey hieräber au^bnu^ nahm im Jahre 1806 die frü- 
heren BegOnst^gungen der afrikanisch - französischen Kompag- 



nie zurflck, und trat alle dazu gehörigen Territorial -Bedtzun- 
gen den Engländem ab; alles französische Eigentfaum wurde mit 
Beschlag belegt Alle R^ressalien , die Frankreich dagegen 
zufiben versuchte, waren damals ohne EMbllg, weil En^^i 

8 
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lein die Herrschaft über dos Heer Qbte. Erst die Thronbestei- 
gang Ladwig XTm., erlaubte wieder Untcrlmndlaiigcii anzu- 
knöpfen. 

Herr D e v a I wurde als CoDsul nach Algier geschickt , wo er 
am 1. März 1816 landete. Eine Übereinkunft zwischen ihm und dem 
Oey, ordnete zwar in gewisser Art die streitigen Verhältnisse, al- 
lein noch immer kamen die Franzosen nicht wieder in den Besitz 
ihrer frühern ausschlicssenden Vortheile, die fortwährend in den 
Händen der Engländer blieben. Auch war es schwer , in dieser 
Hinsicht zu einem Abschlüsse zu kommen , weil die Engländer den 
Algierern grosse Vorschüsse gemacht, und den Pachtzins, der un- 
ter der frühern Zeit für die Franzosen nur auf 80,000 Franken be- 
rechnet war , auf 250,000 Franken erhöht hatten. 

Der damalige Dey, Omar Pascha, verlangte dagegen von 
den Franzosen 270,000 Franken , welches mit den gewöhnli- 
chen jährlichen Geschenken 320,000 Franken ausgemacht haben 
würde. 

Am 15. Mai kam Jedoch auch hierüber ein Vertrag zu Stande, 
in welchem der Zins auf 214,000 Franken festgesetzt wurde. 

Die französische Niederlassung war aber an die früheren Be- 
sitzer in dem allerschlechtesten Zustande zurückgelangt, daher an- 
fangs nur eine Last für Frankreich. Der französische Consul suchte 
diese dadurch zu erleichtern , dass er den Pachtzins unter dem 
Vonvande zurückhielt, dass man noch keinen Nutzen \'on der 
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NlederlassoDg gezog;ea habe. Dtese veranlasste einige Zwistigkei- 
ten und Unterhandlangen. Endlich gab der Dey nach, der Pacht- 
zins wurde auf den friiliem Betrag von 80,000 Franken zurückge- 
führt, dagegen verlangte der Dey ein neues, voUkommeu ausge- 
rüstetes Kriegsfahrzeug, als Geschenk von Frankreich. Der Consul 
hatte dieses zwar zugesagt, war gleichwohl der Cberzeugung, dass 
die Regierung es nie zugestehen würde. 

Die Nichthaltung dieser Zusage hatte zu sehr ernsten Erörte- 
rungen, zwischen dem Consul und dem Dey, Anlass gegeben, wel- 
cher alle Yerfügungen zu Gunsten Frankreichs aufzuheben drohte. 
Allein er wurde im Jahre 1817 von den Janitscharcn umgebracht , 
und hinterliess seinem Nachfolger, Hussein Pascha, die Ent- 
scheidung dieser Sache. Ein Vertrag mit diesem, durch grosse 
Geschenke an seine Minister , zu Wege gebracht, und am 15. März 
1818 unterzeichnet, bestätigte die PrivUegieu der französischen 
Faktorei. Allein weder der Dey noch seine Minister vergassen auf 
das versprochene Kriegsfahrzeug , es wurde als eine ausdrückli- 
che Bedingung wieder in Anregung gebracht. Die französische 
Regierung schlug jedoch diess Begehren rund ab, und nun folgten 
immerwährende Plackereien und Neckereien von Seiten der Al- 
gierer gegen die Franzosen , deren Nachgiebigkeit die Sache nur 
immer verschlimmerte. 

Unter diesen Unannehmlichkeiten verging die Zeit I 
Jahre 1819, wo die vereinigte englische und franzö 
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Hotte vor Algier erschien ^ um tu Cbereinntlmmnng mit allen Con- 
Silin der Christenheit 9 dem Dey die Protokolle des Kongrei»- 
ses von Achen bekannt zu geben, die den Entschloss der en- 
ropäisehen Mächte enthielten , der Seerinberd der Barbaresken ein 
Ende zu machen. Der Dey aber verwdgerte Jede Zustimmung su 
diesen Protokollen. 

Man wollte damals das enfjU$th'^ Ministerium in Verdacht 
haben, dass es hdmlich den Dey zu dieser Weigerung ermuthigt 
habe« 

Kein krtffiger Schritt folgte dieser Demonstrazion. Diess be- 
stärkte die Regentschaft von Algier in ihrem Stolze und Übermu- 
the , der sich auf alle Mächte ausdehnte , besondars schwer aber 
auf Frankreich lastete. Das Kabinet der Tuilerfen , dem dennoch 
immer an der Festhaltung der Privilegien der afrikanisch -franzd^ 
sischen Kompagnie gelegen war, schickte seinem Consul, unter 
dem 13. März 1880 Vollmachten, den Forderungen des Deynachzu-- 
geben , und mit ihm eine neue Übereinkunft abzuschliessen , durch 
wdche die Ansprüche der Regentschaft, in Bezug auf das, von 
demHause Bacri gelieferte Getreide,boNltigtwerdensollten.Diese 
Forderungen wurden nun genauer untersucht, und beliefen sich 
von Sdten desHauses Bacri auf 11,340,000 Franken; de wurden 
durch das IDnisterium auf 9,912,000 Franken armässigt, die Kam- 
inem hatten die Auszahlung derselben genehmigt, und eine Ordon- 
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nans des Königs vom Jahre 1820 befahl die Auszahlung an das 
Haas Bacri. 

Ungeachtet dessen , setzte die Regentschaft ihr feindseli- 
ges Betragen fort, dne Nenerung folgte der andern, alle liefen 
auf Erpressungen aus. — Ranische, unter deih Schutze Franle- 
relchs stehende Scinife, wurden gekapert, als gute Prisen er- 
id&rt and verkauft , ungeachtet aller Protestazionen des firanzösi- 
sehen Consuls. ^ ' 

Um den Dey zur Änderung seiner Gesinnungen zu stimmen , 
erschien der französische Sciiüfskapitän Fleory am SS. Oktober 
18S6 mit S Kriegsschiffen vor Algier , allein der Dey hörte so we- 
nig auf seine Vorstellungen, wie auf jene des Consuls. 

Im April 18S7 beschloss der Dey den Frieden mit Toskana 
zu brechen, indem er die Summe^ von S4,000 Piastern verlangte. — 
Der Grossherzog bezog sich auf die Vermittlung Frankreichs , die- 
se aber wurde von Seiten des Dey kurz verworfen , und neue Ne- 
ckereien folgten den frohem. 

Endlich ersdiien der Tag, der den Bruch aler friedlichen 
Verhältnisse herbeif&hrte, und den Sturz dieses mächtigen Seeräu- 
berstaates zur Folge habM sollte. 

Bei cfiner am 19. April 18S7 zwischen dem Dey und dem fran« 
zösischen Consul öffenflich stattgefundenen Unterredung, erhitzten* 
bdde sich dergestalt , dass der erstere endlich den französischen 
Consul, mit dem Fächer, welchen er bei öffentlichen Gel^enhd« 
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ten gewöhnlich in der Hand hielt, bedrohte 9 nnd wie man bdkaip- 
tet 9 dch sogar so weit vergass , diesen diplomatischen A^ten 
damit zu schlagen. — In wiefern diese Behauptung gegrfindelt>siei 9 
aier In wie fem der Dey zu einer so gröblichen Verletzung des öf- 
fentl^en Anstandes gereizt worden seyn mochte 9 wollen wir da- 
falB gestellt seyn lassen. Gewiss aber ist es , dass Frankreich diese 
Gelegenheit nicht von der Hand wies^ 49einer weissen Hagge einen 
neuen Glanz zu verschaffen 9 um so iffehr 9 als es der B^erung er- 
wffiischt seyn mochte 9 die Aufmerksamkeit und Thätigkeit der Na- 
zion, von den Innern Angelegenheiten ab , und auf Ereignisse hin- 
zuwenden, welche die franzö»sche National -EÜtelkeit und Ruhm- 
sucht beschäftigen und ihr schmeicheltt sollten. 

Jede fernere Unterhandlung mit dem Dey hörte auf, und die 
französische Regierung schickte auf der Stelle eine Eskadre von 
6 Kriegsschiffen nach Algier, mit dem Auftrage, alle französischen 
Unterthanen an Bord zu nehmen , und eine formliche Abbitte von 
dem Dey, für die, der französischen Nazion angethanen Beleidigun- 
gen zu verlangen. 

Ver Dey verweigerte jede Genugthuung, und jetzt schiffte 
sich nach der französische Consul ein , nachdem er jenem von 
Sardinien die Interessen Frankreichs zur Besorgung übergeben 
hatte. 

Von nun an wurden alle französischen , schon seit dem 18. 
Juni verlassenen , Niederlassungen von den Algierern von Grund 
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sm MTStSrt ; franzSsilche Schiffe wurden angeg^en onil wegge- 
nommqn, und FraArdch belGuid sich in einem volllLonimenen Kriegs- 
zustände Algier gegenüber. 

Sdt auf dem Kongresse zn Achen von allen chrisfli Ära Mäch- 
ten allgemeine Grundsätze in Bezug auf die Seeräuberei der Bar^ 
baresken und die Sklaverei der Christen angenommen wurden, war 
schon oft Oe Frage Sber die Art , die Algierer in Zaum zu halten , 
zwt Sprache gekommen. — Allein anscheinend mächtige Beweg- 
grflnde, — die, nach frühem Ereignissen immer noch anzuneh- 
flWnde Ungewissheit des Erfolges , und die Furcht vor den 
sehr grossen , aufs Spiel zu setzenden Auidagen , — hauptsäch- 
lich aber der , den betreffenden Kabineten anklebende Mangel an 
EntscUossenheit und Thatkraft , nebst der geringen Überein- 
stimming Ihrer Ansichten über diesen Gegenstand, liessen die 
Aufgale ungelöst. 

Die letzte , von dem Dey Frankreich in seinem Consul znge- 
ßgte Beleidigung, hob endlich schnell alle Bedenklickkeiten ; das 
Untemelmen gegen Algier wurde unwiedecruflich beschlossen, und, 
während die Zurüstungen zu Land und zur See betrieben wurden , 
segelte eine bedeutende SchiffsabtheOung, zur engen Blockade von 
Algier , an die afrikanisdie Küste, zugleich mit dem Auftrage , den 
Dey zu bewegen , Genugthunng fOr die , der französischen Begie- 
mng angethanen , groben Beschimpfungen , zu leisten. Allein der 
Dey war auf kdne Weise zu vermittelnden Maasregdn zu bewe- 
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gcD.AafdicUaDberwinillicIikcitder .kriegerischen* (^dicss Ifc- 
zeicbnet der arabische Name^ Hafenstadt bauend , trotzte er fcfihn 
dem Ungewitter, welches sicli über seinem Haupte insanuneii- 
xog, und das erst mit dem Sturze seiner Regierung, und der Anf- 
lösuog der politiscbea Selbstständigkeit Algiers endete. 




Erstes Kapitel. 



ji ie Blockade von Algler hatte scbon seraume Zelt ge- 
dauert, ohne den erwarteten Zweck herbeiiufuliren. — Der Dey 
bot allen Drohungen Trotz j und war zu keinem Schritte zu be- 
wegen , wodurch eine friedliche Beilegung des Streites hätte her- 
beigeführt werden können. Die einmal beschlossene Expedtzion , 
welche die allgemeine Stimme , als zur Erhaltung der Nazional- 
Ghre laat begehrte, und von der man sich andererseits im Falle 
des Erfolges, die günstigsten Resultate, Hir den Handel and die 
Industrie Frankreichs, versprach, war nun nnvermeidlich. 

Mit lebhaftem Interesse blickte Frankrdch, insbesondere aber 
die südlichen Provinzen , auf die mit aller Kraft aufgenommenen , 
diesen Feldzng vorbereitenden Zurüstungen ; and mit wahrer Begei- 
sterung sehnte sich das Heer nach dem Augenblicke, wo es ihm 
xcrgönnt seyn würde, unter fernem Himmelsstriche frische Lor- 
bcern zu sammeln. Noch einmu) sollten die Lilien (bo oft schon der 
Schrecken der Sarazenen) auf Afiikas Küsten wehen. 
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Sek Kaiser Carl V. seine alten Schaarcn, der Johanniter- 
OrdeD seine Heldenritter, vor Algiers Mauern fruchtlos geopfert; 
— der Sturm die Flotte des greisen Seehelden Doria vernich- 
tet, — hatten mehrere Unternehmangen , jedoch sämmtlich mit 
mehr oder weniger nnglöckllchem Erfolge Statt gefunden. Die der 
Spanier unter dem General Oreilly im Jahre t77ä, war voll- 
kommen misslungen, jene des amerikanischen Commodore De- 
catnr, hatte nur sehr unvollkommene Resultate herbei geführt; 
Lord Exmouths Feuerschlünde hatten zwar Algiers Mauern 
erschüttert, aber keineswegs dessen Trotz gebengt, — und somit 
war bis jetzt die Möglichkeit der Unterwerfung dieses Seeräuber- 
staates, durch die europäische CivUisauon, dne nnaufgclästc Streit- 
frage geblieben. 

Bei der Marine besonders erhoben sich mehr oder minder ge- 
gründete Bedenklichkeiten , in wie fem die Landung und Verpfle- 
gung so bedeutender Truppen -Massen, an diesen, für die SchÜf- 
fahrt so gefahrlichen Küsten , ausführbar seyn dürfte , oder nicht. 
Dcmungeachtet wetteiferten (als einmal die Expedizion entschie- 
den war3 alle Offiziere dieses Korps durch Math und Ausdauer , 
die ihnen entgegenstehenden Hindernisse zu übemönden. 

Ltt Anfange des Aprils 1830 ^vurden die Vorbereitungen zur 
Ausrüstung in Toulon mit grosser Thätigkeit betrieben, Kriegs- und 
Transportfafarzeugc aus den Häfen des Ozeans herbeigezogen. Der 
Hafen von Marseille war überfüllt mit KaaTrahrtebCchiffen, welche 
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zar ÜberschlffiiDg der Truppen , Munlzion und Tonftthe bestimmt 
waren; ihre Zahl bcliefsich auffiOO Segel. 

Der Adnüral Dupcrrä und sein Hajor-General , Contre-Ad- 
miral Hallet beschäftigten sich ohne llnterlass mit der Aoarü- 
stong. Sie dispooirten Qher etwa 100 Kriegsfahrzeuge , worunter 
11 LiaienschifTc , 20 Fregatten und 6 Dampfschiffe. 

Diese ansehnliche Seemacht erinnert an jene, welche einst 
bestimmt war, den grossen Kriegeshelden nach Egypten zn brin- 
gen, dessen Stern im Orient aufgehen sollte, um später als flam- 
mendes Meteor den Occidcnt zn beleuchten, und endlich auf einem 
wüsten Eilande , in einer andern Hemisphäre erlöschen mnsste. 

Die Flagge des Admirals wehte am Bord des Linienschiffes 
la Provence. 

Am 15. April war der grosste Theil der Regimenter an ihren 
Sammelplätzen eingetroffen. Das Hauptquartier der Armee, so ^e 
jenes der, durch den Generallieutenant Baron Berthezdne be- 
fehligten ersten Division, befand sich in Tonion; die zweite, 
unter dem Generallieutenant Loverdo, war in Marseille, und 
die dritte, unter dem Befehle des Generallientenants Herzog 
d'Escars, in Aix und der Umgegend konzentrirt. 

Die Artillerie kantonirte zwischen Marseille nndToa- 
lon; die Genie-Truppen in Arles, die Reiterei in Tarascone; 
die Tragthiere der Administration waren bei Valcncc 
und A V i g n n versammelt. 
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In deD ersten Tagen des Mai tnf der Dauphin in Toalon 
ein, nm die Land- und SeeauidU sn besichtiiren ; er wurde von 
si— flidicn Thqipen und Equipagen mit lebliafkem Entliufidasaus 
e^^angen« 

Die Zeitseliriften der Opposition, liesorgt um den Eindruck, 
weldien ein gOnstiger Erfolg dieses Kriegsnges auf die öffentllGha 
Meinung liervorbringen dürfte, liesseti kLein Mittel unversuclit , die- 
sen nnter den gelilssigsten Farben su scliildem, und als unansfülir- 
Imr nnd tliöriclit darxustdlen. Der kommandirende General insbeson- 
dere, war der Gegenstand ihrer bestindigen und zuweilen hödist 
niedrigen Angriffe; sie i||(rricherten bestimmt, dass vor Ende 
Juni die Zurfistungen derl|ailne nicht beendiget seyn könnten, und 
die Oiganisaiion der Amifb sich noch weiter hinauszidien dflrfle. 

IVotx dieser Pro|diei^ungen sollte General Bourmont um 
diese Zeit schon die weisse Fahne auf der Kasauba aufgepflanzt 
lialien; weniger aber war es damals vorauszusehen, dass einige 
Manitr spiter, dieselbe durah ein anderes Panier verdrängt und 

■ 

Sieger von Algier, wie ein zweiter Belisar, als ein 

• » 

und verfolgt, in fremden Ländern seine Lorbeem zu 
1^ geswungen s^yn würde» 

%^ Uli keftund Jkch die Annee in ihren Kantonimngen , 
Mr KiMQlMiilg \'orbercitet; Bewaffliung und Beklei- 
iil( |MkM Bttstande, Jeder Soldat war insbesondere 
'NiJli uiift ciMr mMdMnde^ einer Feldflasche von Holz für den 
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Wein , und einer von Blech für das Wasser versehen. Nichts war 
vernachlässigt worden , um die Gesundheit der Soldaten gegen die 
schädlichen Einflüsse des Klimas zu schützen. Die Transportschiffe 
hatten einen Vorrath von Lebensmitteln und Fourage für zwei Mo- 
nate an Bord ; 3000 eiserne Feldbetten mit Zugehör für das Feld- 
spital , i50 gröstenthcils zweirädrige Rüshvagen , Sl eiserne Back- 
öfen , ^vurdcn gleichfalls eingeladen. 

Die Einschiffung sollte am 6. Mai beginnen , jedoch konn- 
ten erst am II. die ersten Truppcn-Abthcilungen an Bord gebracht 
werden ; denselben Morgen crscliien folgender Tagsbefehl. 

Toulon, am 11. Mai 1830. 
»Soldaten! Die der französischen Flagge zugefugte Beleidi- 
»gung ruft euch über das Meer, nm. diesen Schimpf zu rächen. 
»Auf den von der Höhe des Thrones ergangenen Ruf, habt ihr 
»alle mit Begierde za den Waffen gegriffen , und den heimath- 
■lichen Herd verlassen. Mehrmal wehten schon die französi- 
»schen Fahnen auf der afrikanischen Küste, weder die Hitze 
■des Klimas, noch die Strapazen der Märsche, noch die Ent- 
»behrungen der Wüste, konnten die Entschlossenheit eurer Vor- 
»gänger erschüttern ; ihr besonnener Huth war hinreichend , den 
»Anlallen einer zwar tapfem , aber undiszipUnirten Kavallerie 
»siegreich zu widerstehen. Ihr werdet ihrem glorreichen Bd- 
»spiele folgen. Die civllisirten Nszionen beider Welten , richtei 
»ihre Blicke auf euch , ihre Wünsche begleiten euch , — die Sa- 




.che FrankrdchB ist zogldch jene der Menschheit, zeigt each 
»würdig eurer schöoen Bestimmang — nie sollen Ausschweifon- 
•gen den Gliinz eurer Thaten verdankein. Furchtbar in dem Ge- 
»fechte, seid nach dem Siege gerecht und menecUicIi, euer Tor^ 
»theil wird eoch hiczu nicht weniger als eure Pflicht bewegen.« 

>Zu lange schon durch eine habsüchtige und grausame Mi- 
.liz unterdrücl(.t, wird der Araber in uns seine Befreier sehen , 
■und nnsem Schutz suchen. Durch eure Rechllicblieit angezo- 
■gen, wird er die Erzeugnisse seines Bodens in unser Lager 
»bringen. Indem iiir auf diese Art den Krieg minder lang and 
' »blutig machen werdet , erfüllet ihr die Wünsche eures Königs , 
»dem das Blut seiner Unterthanen nicht minder tbeaer, als die 
.Ehre Frankreichs ist.« 

.Soldaten 1 Ein erlauchter Prinz hat so eben eure Reihen 

»besichtigt, er hat sich selbst überzeugen wollen, dass nichts 

»vemachläsaigt wurde, was euren Sieg vorbereiten nnd eure 

»Bedfiräüsse befriedigen kann, seine unwandelbare Sorge wird 

»euch in jene öden Gegenden begleiten , in welche üir zieht — 

.mögt ihr euch seiner Theilnahme würdig zeigen , indem ihr jene 

»strenge Mannszucht beobachtet, welche dem Heere, das er zum 

»Siege führte, die Achtung Spaniens and ganz Europa^s erwarb.' 

Unterzeichnet : Der die Expedizions- Armee von Afrika 

en Chef kommandirende General -Lieutenant, 

«. Graf Bourmont. 



187 

Das Wetter war hnrlich, die Regimenter kamea von ver- 
schiedenen Seiten in dem Hufen von Tonion an , Fenster and Da- 
cher der, den Hafendamm umgebenden Häuser, wimmelten von 
Menschen ; die ganze Bevölkerung der Provence schien sich ver- 
sammelt zu haben , um dieses herrliche Schaospiel zu geniessen ; 
die Frauen besonders , deren leicht empfangliches Gemüth so leb- 
haft bewegt wird, zeiclineten sich durch die rege Theilnahme aas, 
welche ihnen dieser grossartige Anblicli einflösste. Viele von ihnen 
begleiteten in Booten die eingeschifften Krieger, andere folgten mit 
thränendem Blicke den Segeln, welche so manchen, ihren Herzen 
tfaeoren Gegenstand, fernen, gefahrvollen Gestaden zofilhrteo. 

Der Mistral, ein kalter und heftiger, im Frühjahr and Herbst 
häufig an dieser Küste wehender Ost - und Nordwind , welcher 
sich schon gegen Morgen erhoben hatte, wurde später so heftig, 
dass er die EinschüTung gefahrvoll machte, und dieselbe mchrmal 
unterbrochen werden musste. Nur zwei Brigaden der ersten Divi- 
sion konnten an Bord gebracht werden. Die dritte, unter dem Ge- 
neralen Clou et, bivuakirte auf dem Glacis, und konnte erstamlS. , 
und zwar wegen der stürmischen See , nur mit vieler Beschwer- 
lichkeit eingesctiifil werden. 

Am 13. fiel ein heftiger Regen , er dauerte drei Tage ; die Sol- 
daten kamen aus ihren Kantonimngen ganz durchnässt, und in 
einem erbärmlichen Zustande an ; diess hatte jedoch nicht den ge- 
ringsten Einfluss auf ihre Laune, und allerlei Scherze, über das 
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* hfibea an Bord, bddktoi ihre BdhoL Bei ilirer Ankonftaiif den 
Ihnen bestimmten Fahrzeugen, bemiehtigt» aich die Matroeeii ili- 
jbr E3eidang8stüclie, um de xn trocknen, and gaben ihnen einat^ 
wellen ihre eigenen. Das beste Einverstindniss herrschte xwi- 
adi^ den Land- and Seetrnppen, and es wire an wfinschen ge» 
wesen, dass dieses von nnten g^gdl^ene schöne Beispiel, andi 
von oben befolgt worden wire ; aber Idder dnd Hangd an Einig- 
Mt) and gerdzte Eigenliebe, die swd grössten Feinde, welche 
die französischen Heere za beUmpfen haben. 

Am 15. Mai waren alle Transportschilfe (beiliafig 600 Segel]) 
anf der Rhode von Tonlon and Jener von Hyires versammelt 

Die Einschiffong der, zur Expedidons- Armee gehörigen 4000 
Pferde, war erst am 17. beendiget; aber es schien, ab wollte man 
geflissentlich die Abfahrt verzögern. 

Endlich am 18», erschien ein Tagsbefehl des Admirals Da- 
perrö; sein Inhalt war folgender: 

An Bord der Provence, am 18. Mai ISSO. 
»Offiziers , Unteroffiziers und Seeleute ! Indem ihr, mit euren 
»Waffenbrüdern der Expedizions -Armee, berufen seid, die Ge- 
»fiahren einer Unternehmung zu theilen , welche die Ehre und 
»Menschlichkeit anempfehlen , werdet ihr auch aof den hieraus 
»entspringenden RAhn^Anspruch haben. Von unserer vollkrai- 
»menen EinigkeU^nnd unserem allseitigerif Zusammenwirken , 
»erwartet der König von Frankreich einen Erfolg, welcher 6e- 
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»nugthimiig f3r die, der französischen Flagge zugefügte Schmach, 
»bietet Wir wollen ans erinnern , wie unsere Vorfahren bei ahn- 
»liehen Gelegenheiten gehandelt haben ; lasst sie uns nachall* 
»men, und unser Sieg ist gewiss. — Zur Abfahrt! Es Kbe 
»der König!« 

Der Yice-Admiraly Huperr^. 
Denselben Abend schilRe ach der Graf Bourmont mit sei- 
nem Generalstabe ein. Alles war in der sichern Erwartung, des 
andern Tages die Flotte unter Segel gehim zA sehen, so wenig- 
stens schienen es die letzten Worte des Tagsbefehles zu verheis- 
sen. Demungeachtet verg^gen noch acht lange Tage. Die 
Transportschiffe hätten dnstweüen, nach der einsflymigen 
Hdnung aller Sedeute, auslaufen, und in der Bucht von Hyires, 
oder im Htfen von Palma die Flotte erwarten können, vm so mehr, 
da man hiedurch diese grosse Anzahl von Fahrzeugen, welche 
jede Bewegung erschwerten, getheilt hfttte. — Da die algieri- 
schen Kriegsschiffe in den Häfen von Algier und Alexan- 
dri'en blockirt waren, so hatte man nichts von ihnen zu befürch- 
ten. — Allein nur die sogenannten Bateaux boeufs, — eine 
elgenthflmliche , im mittelländischen Meere gebräuchliche Art 
Transportschiffe — wurden vorausgesendet, und erwarteten in 
Palma die Hotte. 

Die Ungeduld das Heeres stieg aufs H^hste, eine kosttire 
S&dt verlief nngenfltzt. — 
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Endiieh am 24. Abends war alles bereitet , and da der JüTind 
günstig war, wurde die Abfahrt auf den kommenden Tag bestimmt 

Am 86. mit Tagesanbmch worden die Signale gegeben ^ i^eich 
darauf war alles in Bewegung. Im Takelwerk kletterten die Ma- 
trosen, die Segel spannten sich majestätisch, hoch flatterten die 
Wimpel , und Seeleute und Soldaten arbeiteten an den Winden , 
welche die Anker lichteten. Die Bevölkerung von Toulon, und 
die zahllose Menge von Fremden , welche gekommen waren , das 
Schauspiel zu bewundem , versammelten sich auf den Wallen des 
Forts Lamalgue und den angränzenden, die Rhode beherrschen- 
den Höhen. Der schönste sädliche Himmel, mit seinem hellen Glänze 
und seinem tiefen Blau , verherrlichte diesen prachtvollen Anblick. 

Um Mittag ging die Fregatte F Her minie zuerst unter Segel; 
ihr folgte die erste Division der Transportschiffe; nach 
und nach folgten alle andern Abtheilungen. Ernst und still war die 
Stimmung, als sich diese grossartigen Massen auf dem Wasser 
bewegten. Wer nicht das Gefühl kennt, welches den ergreift, den 
die schwellenden Segel dem heimathlichen Ufer entfuhren, auf 
, welchem er das Theuerste zurücklässt, — kann j»ie nicht beur- 
theilen. Jeder fühlte , dass er sein Leben als Pfand f&r eine ge- 
heiligte Sache, für die Ehre Fraolurdchs einsetsri^ , 

Frankreich war damals so gross, so herrli^*^ wir liessen 
es blühend , glücklich , hinter uns ; zwei Monatf später sollten wir 
den Thron umgestürzt finden, und die Flagge, deren Ehre wir zu 
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riehen 9 nach einem andern Welttheil zogen, sollte Im Vater- 
lande selbst geschmiht und zerrissen werden. 

Das Admiralschiff vereinigte sich mit uns bei dem Kap S c ep£. 
Von nnn an nahm jedes Schiff seine angewiesene Stelle in der 
Ordre de Bataille dn. Die Flotte segelte in drei Abtheilangen. 
Die erste am rechten Flügel, hatte die Trappen dor 
dritten Division an Bord , sie hiess FEscadre de r^serve; 
die im Centram, befehligt darch den Admiral Rosamel am Bord 
des Trident, hiess FEscadre de döbarqaement, and fahrte 
die Troppeilk der ersten Division; die am linken Ilflgel, FEsca- 
dre de bataille, war geführt darch den Admiral Daperrö, mit 
den Trappen der zweiten Division; — derCapitain Hagon 
führte die Transportschiffe. — Der Wind war günstig. 

AmS7. erschiendie französische Fregatte, lalhichesse 
de Berry^ welche eine türkische Fregatte eskortirte, an 

derea Bord sich Tahir Pascha befand. Dieser hatte von der 

♦ 

Pforte den Befehl erhalten, in Algier dnzadringen, den Dey 
enthaupten sa lassen, and sich der Regierang za bemächtigen. 
Die Wachsaflolkeit der französischen Bloduide- Schiffe verdtdte 
seine Untemehmong, er ^Bt im Begriff sich nach Tonlon za be- 

Den SS. w^n. waren wir «im Angesichte der Balearischen 
Inseln. Die See ging hoch. Den 30. Morgens erblickten wir im 
Süden , die Kästen von Afrika. — Gegen Abend erschien jedoch 




die Fregatte la Syr6ne, Kapituin CIcrval, welcher die Sta- 
zioD von Algier befehligte; nnd in Folge einer Unterrednng 
dieses Offiziers mit dem Admiral, segelte die Flotte nach Palma 
zurück. In wie fern diese Vcr!<|)ittung nothwendig war, Ist 
nicht leicht xu ergründen , da mittlerweile schon melirere Trans- 
portschiffe die afrikanische Küste erreicht halten; folglich durch ein 
rasches Vorgehen allerdings Zeit gewonnen worden \väre. 

Durch die Syrene erfahr man dcu Schiffbruch der Briggs 
le Smne und l'Aventurc an der afrikanischen Küste, und 
das Schicksal der Equipagen *^ , welches allerdings nicht beruhi- 
gend war. Ein Thcil der Flotte ankerte im Hafen von Palma, 
der andere kreuzte vor demselben. 

Zehn Tage laug dauerte dieser Aufenthalt. — Es wnrde th^- 
weisc die ErlaubnisB ertheilt ao's Land zu gehen. — Eine grosse 



*} Diese beiden Schiffe waren vor dem Auelaurcn der EspcifizioD, 
Ssilioli vom Knp M&lRfii ^cslraiiüel, und die Mannschafl in die 
Hftnde der wilden Beduinen geralben. Bevor der Dey dnKu kiun 
ihre Auaiiererung zu erhalten , war schon eine bedeutende An- 
zahl der Gerangcncn nieiiergemelzelt worden, jedoch gelang eo 
den abgesandten Türken, nebst den Köpfen der Gemordeten, 
die Übriggebliebenen , worunter die beiden KajiitänH , nach Algier 
zu bringen, wo eie von dem Dey ziemlich menschenß-eundlicb 
aurgenommen nnd behandeil wurden, bis die [rhergabe von Algier 
ihre vollkomtneno Beftvluag mit eich braehta 



Wolilthat für die, des Seelebcns uiigewolinten Truppen der Land- 
armee. Die spanischen Behörden , so wie die Einwohner , emprin- 
gcn die Franzosen mit leblinflen Beweisen von Mltgefülil und In- 
teresse. Der Marquis de la Romaaa, der auf der Insel befeh- 
ligte, öffnete sein Haus den französischen Offizieren, welche dort 
die Auswahl der Gesellschaft der Insel fanden. BälJe und Feste 
wurden gegeben , und allgemein war der Anthcil , den man an den 
Fremdlingen nahm, welche, wie in den Zeiten des alten Kastiliens , 
den Mauren -Kämpfen entgegen ^ngen. Das Abenteuerliche und 
Ritterliche des Zuges, wirkte auf die heisse spanische Phantasie. — 
Wer die Anmuth der spanischen Frauen kennt , wird begreifen , 
dass nach Wochen langem Leben an Bord, den französischen 
Offizieren der Aufenthalt in Palma nicht wenig reizend erschien ^ 
— dcmohngeachtct sehnte man sich allgemein nach dem Kampfe. 
Endlich, am 10. Juni um 11 l'hr Vormittags, lief die Flotte von 
Palma aus, und segelte südwärts. 

Ohne die drei, aus Kriegsfahrzeugen bestehenden Flotillen, 
zälilte sie über 400 Transportschiffe und flache Boote. 

Am 13. Juni schimmerten in der Ferne die weissen Mauern 
Algiers durch die dichten Nebel, welche in diesen Gegenden 
des Morgens den Horizont umwölken, der übrigens bald sank, 
den schönsten Himmel enthüllte, und so, den lauernden Blicken der 
auf dem Verdecke versammelten Soldaten und Matrosen , diit so 
lang ersehnte Küste deuUicfi zeigte. Allgemein crtunlc der Ituf, 
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Es lebe der König! — Die Flotte segelte bei dem Kiqp Pe- 
so a da vorbei j und wendete sich dann rechts. 

Der Wind war Nordost Die Kflste, die man rieh öde nnd wfist 
gedacht hatte, gewährte im Gegentheile einen hodist anmnfli|g«D 
Anblidi. Eine Menge weisser Landhänser schimmerte dnrch das 
hdle GrOn der Gärten nnd Banmgmppen, welche die Gdbftade 
umgaben; sie machten dnen weitfireandUcherenEindmclL, als die 
Kosten der Provence. 

Auf der Hohe der Halbinsel Sidi Ferruch angelangt, zeigte 
sich der Thurm, der darauf erbaut ist, und den die Spanier 
Torre Chicea benennen. 

Nur eine Erdbatterie von wenigen Geschfltzra verlheidigte 
diesen Punkt Das Feuer des Breslav (Linienschiff von 74 
Kanonen3 zerstörte sie bald. Die Halbinsel und der Thurm schie- 
nen verlassen. Hie und da wurden einige weisse Punkte am Hori- 
zonte, von Jenen Offizieren, welche früher schon im Orient, oder in 
Morea waren, als Zelte bezeichnet — Unb^eiflich ist es, dasa 
die Algierer nicht ihre Widerstandskräfte auf diesem Punkt ver- 
dnigt hatten , um der Ausschiffung die grösstmöglichsten Hinder- 
nisse entgegen zu setzen. 

Die Nacht vom 13. auf den 14. wurde zu allen Vorberei- 
tungen angewendet, welche der Ausschiffiing vorangehen muss- 
ten. Die iMSimschaft bereitete ihre Waffen , und erhielt auf fOnf 
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Tage Lebensmittel. Vor Tage war das Meer mit (Schaluppen 
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bedeckt; der Hond erleuchtete die Szene. Die See war still , das 
Wetter herrlicli. 

BaldwareadieBrigadenPorret-de-Morvan und Achard 
in Booten aurgestellt. Als am t4. das Tageslicht heranbrach, wurde 
das Zeichen gegeben ; die Boote landeten , Soldaten und Matrosen 
sprangen mit dem Rufe, es lebe der Kunig! ans Land, nod 
bald war das Gestade mit Truppen bedeckt. Ein Matrose steckte 
auf dem Thurme von Torre Chicca die weisse Fahne , die erste 
auf dem afrikanischen Boden , auf. 

General Bourmont war mit seineu» Generalstabe gleichfalls 
ans Land gekommen. Er bestieg eine kleine Anhöbe am Vfer, und 
bald schlugen einige Kanonenkugeln in seiner Nähe ein , deren eine 
ihn mit Sind bededite. Die Bewegung, welche diess in seiner 
Umgebung hervorbrachte, liess den Feind an den Erfolg seiner 
Schüsse glauben, denn sie wiederholten sich schnell, und mit 
mehr Richtigkeit, als man der feindlichen Artillerie zugetraut 
hätte, über welche voreilige Geringschätzung mau überhaupt bald , 
und zwar auf ernste Art, eines andern belehrt ward. 

Das Gefolge des Generals bot eintm sonderbaren Anblick dar. 
Es bestand aus einigen Adjutanten und Offizieren des General- 
stabcs , derea viele zu den ersten Familien Frankreichs gehörten , 
dann aus einigen ehemaligen Mamelucken - Offizieren ; und einigen 
englischen, deutschen, and zwei russischen Ofißzieren , welche 
sieb als Freiwillige angeschlossen halten. Da man zu Fuss 
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such höchst nngcwiss war, wenn man zu seinen Pferden ind 
seinem Gepucke gelangen würde, so Iiatte jeder irgend einen Tor- 
nister oder Mantelsack auf dem Rücken, die Pistolen im Gürid, 
lind den Mantel nmgerollt. Andere schleppten noch Bücher, 
Instramente aller Art mit sich, und keuchten nnter diesen Li 
da sie nm einen Berehl zu überbringen, bis an die Knie im liicl 
tca Ufersande waten mussten. 

Die Brigade Porret-de-Morvan, bestehend ans demS. 
4. leichten, und dem 3. Linienregimente, rückte auf die Batterie^ 
welche der Feind auf den Höhen errichtet hatte, vor. Einer 
Ersten, welche in die Batterie eindrangen, war Carl Boniv- 
roont, Sohn des kommandirenden Generalen. Das 11 und 37. 
Regiment focht lebhaft, Kapitän Abedie von letzterem, nnd Be- 
iicard von ersterem, zeichneten sich »ns. Der Soldat Carmi, 
dessen Yocdermann durch eine Kanonenkugel niedergerissen wurde, 
sprang mit dem Rufe: Es lebe der König, in das erste Glied , 
und erstieg die vorliegende Bmstwehrc. Die Brigaden Achard 
und Clouet folgten den Bewegungen der Brigade Porret-d e- 
Morvan, und bald war die ganze Halbinsel durch die Division 
Berthezäne besetzt; an sie schloss sich die Division Lo- 
verdo, den rechten Flügel bildete die Division d^Escars. 

Die Intendanz bewirkte die Ausschiffung Mer Magazine; die 
jVrtilleric und das Geniekorps etablirten sich am Fusse des klei- 
nen Hfigels, aufweichender Thunn von Torre Chicca steht, 




(las Hauptquarüer nahm Besitz von demselben. Die fliegende Post , 
der Telegraph, worden herbeigebracht; die Halbinsel selbst durch 
schnell anfgeworfene Feldverscfaanznngen noch denselben Tag in 
VertheidigUDgsstand gesetzt. 

Dreizehn Geschütze und zwei Mörser fielen in die Hände der 
Franzosen, sie lagen sänuntlich auf Schiflslavetten, nnd waren von 
ungewöhnlich schwerem Kaliber, 

Die Halbinsel Sidi Femich hat ihren Namen von einem Mara- 
bout, — eine Art religiöser Einsiedler, — welcher bei den Algie- 
rern in hohem Ansehen stand, und ehemals auf diesem Hügel an 
der Küste wohnte ; diess wird noch durch eine kleine Moschee und 
jenen viereckigen Thunn angedeutet, welchen man weit von der 
See aus erblickt Dieser Punkt ist etwa drei deutsche Meilen west- 
lich von Algier entfernt. Hier erg^esst sich der MazafraD nnd 
mehrere kleine Bäche in die Bucht, welche die Küste bildet. 

Die Bucht selbst hat zwar im Umfange beinahe dreiviertel 
deutsche Meilen, ist jedoch ohne guten Ankergrund, und den Stür- 
men, welche an dieser Küste häaflg wehen, ausgesetzt. Indessen 
war diess ohne Zweifel der beste Landungsplatz. Die Küste ist 
eben and sandig , den Kalkfelsen ausgenommen , auf welchem 
der Thirm steht. Das Terrain ist bewegt , und von vielem Gebü- 
sche durchschnitten ; Fregatten und grössere Schiffe können in der 
Bucht nicht einlaufen, sondern müssen etwa 100 bis 800 Ktatter 
von der Küste bleiben, wesshalb nur Briggs und einige lachte 






SriUii verwendet werden konnten, nm die Bewegungen, weldhe 
die Tnqppen za Lande mar hten , von der See ans zu interatfttseB. 
An der KMe aalKft wir wenfg oder gar iLeine Knltnr, einige^ 
von AlodieclLon umgebene Gersten - nnd RelrfUder ani^genraiMB| 
weMie don Derwische, der das Grab des «Bfarabont hfltete, nnm 
Unteriialt gedient haben moditen. — Das Terrain sfidlich von der 
Bucht ist eben , nnd verllngert sich mit wenig Bewegimg, Ms am 
den Foss der GebirgslLette des kleinen Atlas. Wesdi^ hingegen ^ 
ist es mit Hügdn nnd Gestriachen bedeckt , nnd steigt bis in die 
Gegend von Algier, wdche Stadt d^urch den BergkqHT beherrscht 
wird, an wdchem der Gebirgsabfall anslanft, der B#nd^earak 
hdsst, nnd den man von Tonre Chicca ans, in der Feme erblickt. 
Das viele palmart%e Gesträuch, gd> genügsamen Brennstoff zur Un- 
terhaltung der Lagerfeuer , welche, bei der durdidringenden KfiMe 
und Feuchtigkeit der NiiAte, sehr erspriesslich waren. Jedoch 
konnten die Truppen , beständig von der zahlreichen , arabischen 
Beiterei beunruhigt , nur wenig der Ruhe gemessen , und mussten 
die ersten Nächte , wenigstens theil weise , unter den Waffen blei- 
ben. Vielen Nutzen gewährten bei dieser Gelegenheit eine Art spa- 
nischer Reiter , bestehend aus drei Lanzen , welche man mittelst 
sfaMS eisernen Ringes vereinigte. Schon in Egypten waren sie mit 
Erfolg angewendet worden. General Yalaz^ hatte die unter sei- 
nem BeMil stehenden Sappeurs -Kompagnien, im Gebrauch dieses 
beweglichen Schutzmittels, sehr zweckmässig geübt, und oft wur- 



de es an der Sj^txe der Kolonnen gebraucht , wodurch die Anfßte 
der zaUreidien und kühnen feindlidien Reiterei bedeutend gelähmt 
wurden. IHe #(isften Czako-Üborzfige^Hparden ratfemt, weQ sie 
Jen feindliAra ScMfeen dn zu gOnstiger Zidpunkt waren. 

DieBrigade Clouet^ weläte iea linken Flflgd dar Std- 
long deckte 9 wies mehrere lebhafte Reiterangriffe zurftck, durch 



wdche der Feind versuchte y sie zu umgdien. Die Truppen , mdl- 
reremal von der feindlidien Rdterd in Flanke und Rflcken um- 
schwärmt , zdgten dne Haltung und'Kaltbltttigkdt , wddie um so 
lobenswerther war, als ein grösser Theil derselben aus Jungen 
Konskribirten bestand^ die den Feind zum ersten Mal sahen« 

BUttlerweile war die Ausschiffung des GeseUtzes, deit Schiess- 
bedarfs und des Mundvorrathes , mit unausges^tater Thä^j^Leitbe- 
trieben worden« Am 1& Abends war schon eine 9M^c bei^annlS 

Die Equipage der Flotte, von il^iiillBilllii Aubri befehligt, 
zdgte viden Eifer. Wein, Rds, Zwiebadk, Mehl, war am Lan- 
de, und unter schnell gezimmerten Gerflsten, deren dnzdne Be- 
standtheile mitgebracht waren , und die sich wie durch Zauber- 
macht zusammenfegten, untergebracht Derlei Gdbäude bildeten 
audi luftige, und trockene Spitäler fär Kranke und Yerwuadtla,' 

Heftige Windstösse hatten am 15. und 16. Juni die Flotte In 
grosse Gefahr gesetzt, und hinderten bedeutend die AusscUAmg» 
Die Korvette la Cigogne brach ihr Steuerruder, und it» flirem 
Untergange nahe. — Es ist leicht zu ermessen, wdche Kaümhfipltt 
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e&tstandai wire^ wenp der Sturm die Flotte vor Beendi^;iiiig der 
AumdäSaiß serstreat hätte. 

Qreitaiuiend Jijrbeiter^ welche euch von vier %u vier Stunden 
aUdsten^- wiren dem Oeniekorp8 zngetheOt, und wnrdra bei den 
Yersehanznngen verwradet^ wddie die Halbinsel g^en die An- 
griff den Fdndes sidiem sollten^ nnd die ans einigen , durch Gra- 
ben ^ Pallisadra und Erdwille mit einander verbnndenen Redouten 
bestanden j wdche sich wechselseitig bestrichen« 

IMesdbe Bewegung, derselbe Etfer^ herrschte bd der Ar- 
tillerie. 

Das hager gewährte^ durch die allgenwine^ beständig in 
ihm herrsdirade Bewegung ^ durch die zahlrdchen Marketänder- 
badai j und die geflillten Magazine y welche kdnen Mangel be- 
firehten liessra 9 dn sehr ansiehrades Bild« IMe angdiome firan- 
sösisehe Mnnterkdt^ nahm in dessen Rahmen keinen geringen 
Baum ein^ und wenn die Krieger aller Völker, bd dem glfickli- 
dien Beginne dnes Fddzuges , dch in Jeder Gdegenheit , auf dem 
Marsche, wie im Gefechte, im Bivouak, wie beim Wachfeuer, 
den Äusserungen der guten Laune «berlassen; so fibertrift doch 
kdne Nazion den Franzosen , in dem hdtem Witze seiner 
Scherze. 

. Aber seit dem 1& wussten die Soldaten auch sdion , was ih- 
nen bevorstand, wann sie das Ungläck habai sollten, in Feindes 
Hand zu fallen ; mehrere enthauptete und voratfimmelte Ldchna- 
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me ihrer Kameraden, hatten sie darOber aaf eine schaaderliafte Art 
belehrt. — 

Am 18. erschien ein alter Araber bei den Vorposten ;. man 

führte ihn va dem Generalen Bonrmont Sein gfinses Beneh- 

I 

men war das eines religiösen Schwirmers. Alan erfuhr spä- 
ter 9 dass er bei seinem Stamme f&r dnen Propheten gelte« Mit 
Hflhe sidierte man ihn gegen die Erbitterung der Soldaten. Ge- 
neral Bonrmont behandelte ihn fireondlich , lÜDld schickte ihn bald 
getrfetet Knrflck. Er hatte Schonung fitr seinen Stamm verlangt 
Diese gute Behandlnngsweise schien i|ure Frflchte zu tragen 9 
denn des andern Tages erschienen mehrere Oberliufer^ welche fitr 
ihre Stämme onterhandehi zu wollen vorgaben 9 vielleicht jedoch 
HUF Kundschafter waren. Sie sagten aus , dass bedeutende Ter- 
Stärkungen^ von arabischen Häuptlingen geführt^ in dem Lager bei 
Staoudi eingetroffen sden , wosdbst die ttrUsche Hüls , unter den 
Befehlra des Janitscharen-Agas^ Sch^^rsohns des Dey^ der 
auch den Oberbefehl fiVer die gesammte algierische Kriegsmacht 
flthren sollte 9 versammelt war. Auch die Beys von Tittery 
und Constantine seien mit ihren Kontingenten dasdbst angelangt 
Man erfiihr durch äe, dass der Dey, im blinden Vertrauen auf 
seine Kraft , die Landung ohne Widerstand habe ausführen las^ 
sra, bloss damit kdner der Ungläubigen entkommai möge 9 der 
die Nachricht ihrer Niederlage nach Eliropa ^rächte. Er stfltite 



dch auf das Andeakm an die firObeAi misslungenen Untemdb» 
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miingen. Die Janitscharen waren begeistert , Öffentliche Gebete 
waren in den Moscheen gehalten, und die Gebeine eines IHara- 
bout, welcher einst die Niederlage Karls V. geweissagt, feierlich 
ausgesetzt worden. Die Araber und Kabylen waren vom ÄÜas her, 
auf den Ruf ihrer Glaubensbrüder herbeigedlt. 

Der Dey hatte hundert Piaster jedem aU Belohnung xngesi- ' 

chert, der den Kopf eines Franzosen bringen würde. Staon^li , ' 

cttva zwei Landslundeu von Sidi Fernich , war der Sammelplatz, 
des Feindes , dessen Stärke sich auf etwa 40 bis 50,000 Mann be- 
laufen mochte. Hit dem Femrohr konnte man das feindliche Lager 
ausnehmen ; die Zelte , welche es bezeichneten, schienen sich täg- 
lich, durch die Ankunft neuer Schaaren derGebirgsvölker, zu ver- 
mehren. Man sah den Feind eifrig mit Erbauung einiger Erd- 
werke beschäftigt, welche sein Lager decken sollten. 

Am 17. war der Yorrath an Lebensmitteln für 14 Tage, ond 
die gesammte Feldartillerie ausgeschifft; für jedes Geschütz der 
Bedarf von S20 Schüssen. 

Einige leichte Feldstücke waren den Vorposten beigesellt, 
um die beständigen Angriffe der Araber znrückzuweisen. Diese 
sprengten im vollen Rosseslaufe heran , hielten auf kurze Entfer- 
nungen , legten sich auf den Hals ihrer Pferde , feuerten ihre Flin- 
ten nnd Pislclen ab , und jagten dann eben so schnell wieder zu- 
rück. Ihre Schützen schlichen sich auf dem Bauche gegen uns, und 
die wohlgcrichtetcn Schüsse derselben, streckten die Vorposten 
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früher nieder, als diese sie bemerkten ; dergestalt, dass diese Schar- 
mützel uns täglich über 100 Mann kosteten. Gute Dienste leisteten 
bei dieser Gelegenheit die Doppelhaken , mit welchen unsere Ar- 
tilleristen, die feindlichen Reiter und Schützen erreichen konnten , 
während die geringe Tragweite der Musketen im TiraÜleur- Ge- 
fechte, den langen Rökren der Araber ein bedeutendes Übergewicht 
einräumen musste. 

Die Hitze überstieg 28°, demungeachtet waren die Truppen, mit 
Patronen , Brot und ihren Feldffasrhen beladen, vnll ^ten Willens. 

Wir fanden wenig feindliche Leichen ; die Morgenländer las- 
sen die todten Körper der Gefallenen nicht leicht in den Händen 
des Feindes, sondern schleppen sie zurück, um sie zu begraben. 

Am 19. früh, nach dem Morgengebete der Muselmänner, ent- 
wickelte sich das algierische Heer zar Schlacht, welche der Aga zu 
geben beschlossen hatte. Z.wei Batterien von 18 schweren Geschü- 
tzen , im Centnun seiner Stellong aufgeführt, eröffneten durch ihr 
Feuer den Angriff. Die Araber, von den Beys von Constantine 
und ran gefuhrt, bildeten die Flügel; ilire Beiterei nmschwärm- 
te unsere Stellung. Die Türken, 8 — 9000 Mann stark, machten 
die Mitte aus. Das feindliche Heer bildete einen Halbkreis, wel- 
cher über die Endpunkte der französischen Stellung hinausreichte. 
Mit lautem Allah- Geschrei rückten sie zum Angriffe heran, und 
überschritten den kleinen Bach, der sie von der Division Loverdo 
trennte. Das türkische Fuasvolk, grösstentfaeils Seeleate, 
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den Säbel zwischen den Zahnen , die Pistolen in der Hand , grif- 
Ten die Brigade Achard ond Clouet, auf dieselbe Weise an, 
als wenn sie zur See entern bürden. Zwei Bataillone im ersten 
Treffen, wurden von diesem nngestümen Angriffe erschüttert, und 
grösstenllieils niedergesäbelt. Aber daa zweite Treffen rückte 
mit gefälltem Bajonette vor, die Türken geriethenin Unordnnng, 
und wichen; zwei vorruckende Kavallerie -Batterien vollendeten 
ihre Niederlage. Dem Rückzage der Türken folgte bald die Flucht 
der Araber auf den Flügeln. Ein allgemeiner Bajonnetangriff auf 
der ganzen Linie, endete die Schlacht, nnd Nachmittags befand 
man sich vor;dcm Lager von Staondll. Der Feind in wilder Flacht 
vermochte nicht mehr es abzubrechen , and so fiel es in die Hände 
der Sieger. Die Beute war bedeutend , und der fremdartige Cha- 
rakter der meisten Gegenstände gab ihnen in den Augen der 
Europäer noch einen hohem Werth. Eine grosse Anzahl Kamehlc 
befand sich unter der Beate, da aber niemand es verstand, mit 
diesen Thieren umzugehen, so fanden sie keinen Anwerth, und 
-■' verliefen sich grösstentheils. Acht Geschütze, mehrere Fahnen j 
und allerlei Waffcngeräthe, waren die Trophäen dieses Tages. 
) Die Vorräthe an Gerste und Reis, waren ein ^villkommener 

Beitrag für die Subsistenz. Mehrere Zelte waren reich ge- 
schmückt. 

I Drei Voltigears vom 37. Regiment hatten sich verbanden ^e 

I * feindliche Fahne za erobern. Sie liefen auf den Feind los , zwei 
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fielen licim Angriffe, der dritte nahm die Fa)inc, niirde aber im 
Handgemenge erschossen. Man fand ihn mit durchbohrter Bmst , 
die feindliche Fahne hatte er sich um den Leib gewickelt. 

Das französischi; Heer besetzte das Lager und die Ebene von 
Staonäli. 




A 



Zweites Kapitel. 



j^ach dem Treffen von Staonili, besetzten die Divisionen 
Berthezine und Loverdo das feindliche Lager, and die arabi- 
schen Zelte gewährten ihnen ein erwünschtes Obdach. Viele die- 
ser Zelte waren geräumig and reich geschmüdct Man fand darin 
allerlei Yorräthe an Mehl, Gerste, Reis, Palver, Blei, Waffen 
and Geräthschaften aller Art , and von fremdartigem Aassehen. 
Mehrere Fahnen wurden dem kommandirenden Generalen ge- 
bracht. — Diese Trophäen erinnerten an die Tage von Egypten. 
Mittlerweile setzte man mit Eifer die Aasschilliing des Bela- 
gerungsgeschfitzes fort Das Geniekorps beschäftigte sich mit Er- 
richtung mehrerer pallisa^jrter Redouten , welche den Weg von 
Sidi-Ferruch decken sollten, der bald, als eine, für Ge- 
schütz und Transportwagen , vollkommen brauchbare Strasse her- 
gestellt wurde. Diess war zur Erleichterung der Verbindung von 
grösster Wichtigkeit; um so mehr, da es an dieser Küste keine 
andern Wege als Fusssteige gibt, indem der Gebrauch der Fuhr- 
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werk^ hier anbekannt ist, und die Lasten auf Sanmthieren 
fortgesekailt werden. 

Es war zu bedauern ^ dass die dem Kommandirenden ertheil- 
ten Vollmachten nicht ausgedehnt genug waren , um durch Erthei- 
lung von Beförderungen und Auszeichnungen, den Geist der Trup- 
pen zu beleben. Wer die französischen Heere kennt, wird wissen , 
dass bei ihnen mehr als irgendwo , dieser Hebel geistiger Kraft 
durdMHis nothwendig ist Aber auch hierin zeigte sich der Geist 
der Kleinlichkeit, der tteidische Argwohn, welche die Hauptgrund- 
zfige des Charakters einer Regierung waren , deren Sturz später 
die, Schädlichkeit des Princips der halben Maasregeln be- 
urkundete. 

Das Lager von Staoueli sprach die allgemeine Neugierde an. 
Viele junge Künstler , Gudin, Isabey, FAnglois holten sich 
dort Stoff, zu mannigfaltigen vortrefflichen Schöpfungen. Der Muth 
dieser jungen Männer führte sie oft bis an das Feuer der Tirailleurs, 
und späterhin beurkundeten ihre Bilder , durch die Wahrheit und 
Richtigkeit der Darstellung , die kriegerischen Erfahrungen , wel- 
che sie gesammelt hatten. Diese Herren zeichneten sich durch 
Ihren angenehmen Umgang eben so sehr , als durch ihre Talente 
aus , deren Werth durch ihre Bescheidenheit noch erhöht wurde. 

Der Landstrich, in dessen Besitz die Armee durch das Gefecht 
vonStaouöli gelangt war, zog die Aufmerksamkeit aller wissen- 
schaftlich gebildeten Männer auf sich; denn hier erst fanden wir 
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Airika; hier erst bezeichnete der hohe Palmbaum , uhlreidie 
Gmppen von Orangen und Feigenbäumen, hi6r und da der Lorbeer- 
baum, dieEigenthfimlichkeit des fremden Welttheüs. Der Eindruck 
war ganz versdiieden , von jenem den man erwartet hatte« Wir 
labten Sandsteppen zu finden, und uns umgab ein herriiches 
Land ; — aber im Dufte der Blumen schlummerte auch mancher 
dn, den das Messer der Beduinen nur auf einen Augenblick 
wieder erweckte. Sehr gut begrilfen wir die Anhänglichkeit der 
Araber an dieses Land , welches wir als Eroberer betraten ; fremd 
Ihrem Glauben , fremd ihren Sitten , mussten wir in ihnen unver^ 
sdhnliche Feinde erwarten, um so mehr, da der Franzose 
nicht, so wie der Engländer in Indien, in den Geist der 
Eingebomen eingeht, sondern Frankreich und Paris überall 
mit sich trägt Desshalb misslangen bisher grösstentheils alle Ver- 
suche der Franzosen, sich da zu kolonlsiren, wo es schon ur- 
sprfingliche Bevölkerungen gab. Der Franzose ist minder eigen- 
nfitzig, und weit liebenswürdiger als der Engländer, und doch 
war er fiberall , wo er seine Herrschaft hinbrachte , verhasst. In 
Deutschland, Italien, Spanien, in Egypten, konnte er nie von 
der Bevölkerung das Bürgerrecht erlangen. Desshalb haben die 
Franzosen zwar Algier erobert; aber eben so viele Jahre, als 
dessen Besitznahme Tage bedurfte , werden kaum hinreichen , um 
diesen Besitz anders , als durch offenbare Waffengewalt für immer 
zu begründen. 
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ICtflerweile waren die Arbeiten fortgeschritten. Sidi-Fer- 
ruch war mit Feldverschanzungen nmgebeii, and mit S4 Ge- 
schützen dotirt. Magazine und Spitaler wurden organisirt, und die 
Verwundeten , auch die Feindlichen , — zu ihrem eigenen grossen Er- 
staunen 9 — wurden in denselben untergebracht undg^flegt; denn 
sie glaubten zu ihrer Hinriditung aufbewahrt zu werden , und frag- 
ten f wenn sie sich besser fühlten ^ wann der Tag dazu bestimmt 
sei ? Nach ihrer Heilung wurden sie endassen , ergrilfen aber meist 
wieder die Waffen gegen uns, denn, wie schon banerkt , V er s öh- 
nung istein, dem kräftigen Sohne der Wfiste unbekanntes Wort! 

IHe Administrazion that das Ung^ubliche. Nur die Disdplin 
wurde nicht strenge genug gehandhabt, — Vorposten- und Patrouil- 
lendienst lau betrieben. Wenn der Franzose den Feind geschla- 
gen hat, glaubt er genug gethan zu haben, und vernachlässigt 
leicht die weitem Vorsichtsmassr^geln ; die Gegenwart nimmt 
ihn gewöhnlich ganz in Anspruch, die Zukunft kümmert ihn. 
wenig. 

Die Algierer f&hrten einen lebhaften Vorpostenkrieg, der uns 
viele Leute ausser Gefecht setzte; wesshalb am 24. firOh, eine Be- 
wegung gegen die Höhen des Boudjearah gemacht wurde, um 
die Schwärme der Feinde von denselben herabzuwerfen , welches 
auch vollkommen gelang. Bei dieser Gelegenheit wurde der junge 
Amadä Bourmont, Sohn des commandirenden Generalen, 
durch die Brust geschossen. 
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Graf Boarmont hatte vier Söhne bei dem Heere, wdche 
sämmdich durch ihren Math, nnd ihre gefölligen Sitten beliebt waren. 
Amad^ war Grenadierlieutenant beim 49. Regiment Am S4., 
als die Yoltigeurs das Gefecht eröllheten, begehrte Amadö von 
seinem Obersten dieselbe Ehre auch für seine Grenadiere , — sie 
griffen ein Haus in einem Weinberge an , aus dem die Araber ein 
wohlgezieltes Feuer unterhielten , — ein Schuss streckte den jun- 
gen Helden nieder. — Er sagte n den Umstehenden : »Jeder von 
»Euch meine Herrn würde gerne den Sieg eben so erkaufen , ich 
»hoffe nur, dass mein Blut die Feinde meines Vaters versöhnen 
»wird; — der Schuss ist gut^ nahe am Herzen.« *3 ^^^ hörte 
dieses Herz auch zu schlagen auf. Glficklicta&r junger Mann ! Da 
sahst deinen Vater noch im Strahl seines Sieges , seine Feinde 
ehrten deinen Tod durch Stillschweigen **) — und dein Auge 
brach früher , als du ilin als Flüchtling und verbannt , die Küste 9 
die er erobert, hättest müssen verlassen sehen! — Das allgemeine 
Mitgefühl der Armee ehrte den Tod des Sohnes, und den Schmerz 
des Vaters. 



*} )fQ^i ^ VOU8, Messieurs, nevoudrait avair mnsipaye lamctoire! 
— esperonSy que mon sang servira d apaiser les ermenUs de mon 
pere; — avouez, que ma hlessure est bien placee, Id, pres du 
coeur/^ 

^ Die nächsten Tage, nach der Nachricht von dlcscni TodtcnfUICy 
hielten die Oppositions- Journale mit ihren Schmähungen gegen 
Bourmont inne. 
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Am S4. Abends waren die Araber aus allen Schluchten and 
ans dem dnrchschnittenen Terrain , welches durch den Abfall des 
Boudjearah gegen Algier gebildet wird , verdrängt Dieser Tag 
erhielt den Namen des Gefechtes von Sidi-Kalef, und kostete 
mehrere hundert Mann. 

Der Lieutenant Amoros, Sohn des Obersten dieses Namens, 
wdcher sich nach dem Gefechte vom ersten zum zweiten Treffen 
b^ab , wurde in einem Hohlw^[e durch Beduinen , welche sich in 
dem Gebüsche versteckt hatten, fiberfdlen. Man ÜEuid seinen Leich- 
nam ohne Kopf, und erkannte ihn an der Uniform und andern Kenn- 
zeichen ; den Kopf hatten die Beduinen mit sich genommen. — Sein 
Begleiter, Herr David ^ ein Junger Beamter der Intendanz, war 
in das Gebfisch gekjrochen , und unbemerkt Zeuge der unmensch- 
lichen Ermordung seines Getährten j;ewesen; er entkam wie durch 
ein Wunder, und erzählte später, noch halb todt vor Angst und 
Schrecken , was er gesehen. 

Während des Gefechtes machte eine sehr heftige Explosten j 
nach welcher eine ungeheure Rauchsäule in die Luft stieg, und 

die man für die Wirkung einer Mine hielt, die Vorrfickenden 

* 

stutzen. Es fand sich aber , dass der Feind ein Pulvermagazin iB 
die Luft gesprengt hatte, welches er auf seinem Rückzuge ver- 
lassen musste. 

Yon Staou^li östlich gegen Algier hin, ist der Boden mit 
niederem , palmartigen Gesträuche bewachsen , sonst nicht bebaut. 



Aber etwa dne deatodie Mdle vqn da^ Stiert idch der Karakter 
des Bodens, welcher mehr Bewegung annimmt ^ nnd mit Weingär- 
ten , Hecken nnd Fnichtbinmen bedeckt ist Es wäre zn glanbea 
gewesen, dass die Alglerer in diesar'^diirchschnittenen Gegend, 
längeren Widerstand leisten würden; allein entmnthigt nnd ge- 
schlagen, hielten sie sich nicht darin, nnd man war glücklich genug, 
diese Hindemisse ohne bedeutenden Verlost , zu überschreiten. 

Der Oberste d'Enloibes, und Bittmdster Bonnet von der 
Artillerie , zeichneten sich an diesem Tage aus. 

iTierhundert Stück Mastvieh fielen in die Hände der Franzo- 
sen; bei den obwaltenden Umständen eine Beute von Bedeutung. 

Der kommandirende General besetzte Staou^li nud Sidi- 
Ferruch mit den Brigaden Bfunek d'Uzer und Colomb 
d'Arcines. Die Division des Herzogs vonEscars hingegen 
verliess Sidi-Ferrnch und begab sich in das erste Treffen. 
Piese Division hatte mittlerweile die Befestigungsarbeiten des La- 
gers , und der vorliegenden Redouten , so wie die Strasse durch 
die besetzte Landesstrecke, mit bewunderungswürdigem Eifer und 
Ausdauer, trotz der grossen Hitze vollendet, welche das Arbeiten 
sehr beschwerlich machte. Das 48. Regiment besetzte Sidi- 
Ferruch, und wurde durch Mannschaft der Linien -Equipagen 
der Flotte verstärkt. 

Es wurde Zeit ernstlich vorzugehen ; über 8000 Mann waren 
schon ausser Gefecht gesetzt, und die wichtigste Operazion des 
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Feldzngcs, die Belagerung von Algier hatte noch nicht begon- 
nen. Am 85. war die Hitxe so gross , dasa die Division d'Escars 
auf Uirem Marsche mehrere Todte liegen Uess. 

Die Armee war am 2ö. folgendermassen aufgestellt. 

In Sidi-Ferrnch, das 48. Regiment und 1500 Seeleute. 

In Staoueli, das Hauptquartier und die Brigade Colomb 
d'Arcines. 

Bei dem weissen Gebäude, (^lamaison blanche') und in 
derRedoflte zwischen Staoueli die Brigade Montlevaut. 

Auf den Höhen der Kapelle und des Brunnens, lacha- 
■pelleel lafontainc, (allerdings nur wiUkührliche Benennungen,^ 
die übrigen 6 Brigaden : nämlich die zwei der dritten Division am 
rechten Flügel , die erste Division im Centnun , und die Brigade 
Damremontam linken Flügel. 

Die Araber zeigten sich auf den gegenüber liegenden Abfäl- 
len des Bondjearah, and führten einen lebhaften Vorpostenkrieg. 

Die Ofliziere , die versendet Avurden , durften nicht mehr ein- 
zeln gehen, sie wurden häufig trotz ihren Eskorten, auch zwischen 
den Treffen , von Arabern , welche irgendwo im Hinterhalte lagen, 
angegriffen. Diese Art des Gefechtes kostete uns viele Leate; die 
drittcDivision allein, vcrior am S6. auf diese Weise, sechs Offiziere 
und 162 Mann. Am 27. verlor dieselbe Division acht Offiziere und 
ISO Mann, Dem Adjutanten des Herzogs von Escars, Batail- 
lonschef Borne, wurde die Schulter durch eine Kanoücnkugol 
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Mrsdhmettert 9 er stari» wenig Standen spftter, nach einer höchst 
schmerzlichen Operation. Dieser Offizier liatte sich schon am Tro-' 
cadero aasgezeichnet , und war ein äusserst leenntnissreicher , 
nnd bescheidener , allgemein geachteter junger Mann. 

Ein Bataillon der ersten Division wurde von den Türken über- 
fidlen , und erlitt bedeutenden Verlust Überhaupt mochte sich die- 
ser bei der ersten und dritten Division, in diesen wenigen Tagen , 
über tausend Mann belaufen. Eine Abthtilung Türken griff eine 
der vorliegenden Redouten herzhaft an , erstieg sie , und pflanzte 
schon ihre Fahnen auf das Parapet, als der Yoltigeur- Hauptmann 
PontdeGault vom 35. Regimente, ihnen mit dem Bajonnet ent- 
gegen^ging , und sich wieder der Redoute bemächtigte. Ein kleiner 
Busch, und ein gemauertes Landhaus am linken Flügd, waren das 
Ziel beständiger Anfälle der Araber, dort hielt sich gewöhnlich 
der General, Herzog von Escars auf ^3* B® ^^^ hohe Zeit 
zur endlichen Einschliessung und Berennung von Algier 
zu schreiten. 



"^ Dieser General verdiente vollkommen die Achtung und die Liebe y 
welche ihm allgemein gezollt wurde. Tapfer vor dem Feinde , lie- 
benswürdig im Umgange , vereinigte er die Eigenschaften des Sol- 
daten mit jenen des Weltmannes. Im Gefechte ^ im Ertragen der 
Strapatzen, hfitteman ihn für einen alten Grenadier gebalten, — 
. wenn nicht seine Bildung , sein Anstand , den Mann vob Welt be- 
urkundet hatte. Er war ein wahres Muster altfiranz5sischer Rit- 
terlichkeit, und auch von jenem Theile der Armee , welcher durch 
seine politischen Meinungen am meisten von ihm entfernt stand y 



1«5 

Am S8. Abends gingen die rflckwftrtigen Abthdlangen, mit 
Ausnahme der ^ in den verschiedenen Werl^en znrflckgebliebenen 
Besatzungen, in das erste Treffen vor, und eine allgemeine Bewe- 
gung waifd auf den folgenden Tag festgesetzt 

Am 29. vcHT Tagesanbruch j setzte sich das Heer in drei Kolon- 
nen in Marsch; der rechte Flügel unter dem Generalen Lover- 
do; — die Division Berthezöne in der Mitte; — den linken 
FlOgel bildete die Division d'Eaears. Man rückte in der Stille bis 
zu dem Fusse des Boudjearah vor. — Die feindlichen 6e- 
schütze , welche dort aufgestellt waren , gaben nur wenig Schüsse. 
Die Türken verliessen die Stellung , und warfen die Geschütze in 
die tiefen Hohlwege , wddie diese Anhöhen durchschneiden. Nur 
in wenigen Häusern leisteten (Ae verzweifelten Widerstand ; in dni- 
gen derselben ermordeten diese Fanatiker Weiber und Kinder, um 
sie nicht in die Hinde der Ungläubigen fallen zu lassen. 

Unbegreiflich ist es , dass der Widerstand, in diesem vollkom- 
mm dazu geeigneten Terriün, nicht allgemeiner und zusammenwir^ 



hochgeehrt. Besonders lobenswertfa war seine liebevolle 8org- 
hltf für die ihm unterstehenden Truppen. Nie legte er sich zur 
Rohe , bevor er nicht über die Untericnnft und die Pflege der Kran- 
ken und Verwundeten , genmgsame Auskunft hatte, wesshalb oft 
die Blessirten der dritten Division, schon lange in errichteten Schu- 
pftMi unter Dach gebracht waren, während jene der übrigen Abthei- 
lungen noch im Bivouak, der Tageshitze, oder der nichtlichen, in 
dieser Gegend besonders eapflndlichen KOhle, ausgesetzt lagen. 



kender war^ denn der Angriff würde sehr veriängert und er- 
sdiwart worden seyn^ wenn auf diesen Anhöhen einige, aoch 
noeh 80 sdinell erbaute Befestigungen , die Yortheidlgnng dersd- 
ben unterstützt hätten , zu derei Dotirung die unglaubliche Menge 
schweren Geschützes, wdche in Algier gefunden ward, selir gut 
hätte verwendet werden können« Die ernste, ausdauernde Tapfer- 
keit der;Tfirken, welche sich in den Tagen von Staouili, und 
&fitßt in dem Kaisersehlosse (Sultan Kalad} zeigte, lässt vormu- 
Aen, dass man sie nicht so Idcht ans dieser vortheilhaften Stel- 
lung vertrieben haben wtbrde. So aber ergriff der Dey keine durch- 
greifenden, zweckmässigen Blassr^geln, die Thatluraft der Führer 
war gelähmt« und es ward möglich, mit verhältnissmässig gerin- 
gem Verluste, schon um 3 Uhr Nachmittags die Anhöhen, welche 
Algier umgeben , zu besetzen. 

Vor uns lag nun dieses Algier, mit schien blendend weissen 
Mauern, den Kuppeln seiner Minarets, seinem Hafen und seinen Bat- 
terien ; rechts sah man die Wälle des Kaiserschlosses. Eine starke 
Abtheilung Türken stand zwischen diesem Fort und der Stadt. Längs 
der Meeresküste, bei dem Thore Bab-a-zoun hinaus, zogen Scliaaren 
von Flüchtlingen, ihre Familien und ihre Habe auf Pferden und Ka- 
mehlen fortschleppend. Hier und da fielen Kanonenschüsse. Endlos 
dehnte sich im Hintergrunde das blaue Meer in weiter Feme aus. 
Aufmelireren die Stadt umgebenden Landhäusern wehten die Flag- 
gen der verschiedenen europäischen Mächte. Es waren die Wohnun-^ 
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^n der Konsuln. Zwei von ihiken erschienen Abends bei dem Ge- 
neralen en Chef, und ans ihren Ausseningen ergab es sich, dass die 
Sache desDey, in der Meinang aller dieser diplomatischen Agenten^ 
aufgegeben war, Sie waren im Konsulate von Amerika, — (anf dem 
linken Flügel vor der Brigade Achard) versaaunelt, und yet^ 
langten eine Schutzwache. — Sie erzählten , der Dey habe die Lan- 
dung nicht verhindert, in der Meinung , die sSmmfliche fdndUche 
Hadit alsdann auf einmal zu vernichten. Bei Staouäli seien aa 
60000 Bfann gewesen, allein nach dem Ausgange der Schlacht sei 
die gesammte Macht. des Dey auf S0,000 geschmolzen. 

Der General en Chef nahm sein Hauptquartier in einem Landf- 
hause, etwa iSOO Schritte vom Kaiserschlosse. Die Häuser A und 
B ^3? in der Nähe dieses Forts, wurden dligst besetzt, mit Sdiless- 
scharten durdibrochen, und noch in der Nacht vom 29. auf den 80. 
die Laufgräben vor dem Schlosse eröftiet — Die Brigade Achard 
ddmte ihi'ta. Posten links, bis zum Meere aus; — die Stadt war 
also, mit Ausnahme der Kfiste vor dem Thore Bab-a-zoun, an 
unserem rechten Flägel , umzingelt. 

Das Kaiserschloss (Sultan Kalasi, Fort FEmpe- 
reur3 ist auf dem Platze erbaut , wo Carl Y. lagerte. Auch 



"0 Man «ehe den Plan des Angriffes der Franeoeen auf das 
KaiBerschloistf. 
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($mi man bei den Erdarbeiten zur Belagerung , zahlreiche Waffen 
ond Geräthsehaften ans jener Zdt Das Fort war flbrigens weit 
mehr geeignet die Stadt zn bedrohen , als sie zn besdiirmen ; dm 
es alle ihre Werke beherrschte , selbst jedoch von den vorlie- 
genden Höhen des Bondjearah eingesehen wird« Es ist ein Ung^ 
liches Viereck von sechs Bastionen, mit 40 Fnss hoher , und 
10 Fuss dicker, gemanarter Umfassung. lESne Art Cavaller, der 
ein Beduit bildet , sichert die westliche Seite. In der Mitte der 
Plattform erhob sich ein starker runder Thurm. Das Fort war 
mit ISO Kanonen vom schwersten Kaliber, und einigem Wurfge- 
schütze dotirt Die Algierer hätten besser gethan, die Anhöhen 
von Bndjearah zu befestigen, und zu vertheidigen , als sich auf 
dieses Fort zu verlassen ; allein es mangelte ihnen an aller Kriegs- 
erfahmng und Sachkenntniss , und sie verstanden nur , mit Ent- 
schlossenheit sich todtschiessen zu lassen. 

Anden Laufgräben wurde nun lebhaft gearbeitet. Zwei 
Bataillone wurden zur Arbeit verwendet, fünf andere zur Bede- 
ckung aufgestellt , erstere alle zwölf, — letztere alle vierundzwan- 
zig Stunden abgelöst. 

Am 30. Morgens versuchte General Desprez mit zwei Batail- 
lonen leichter Infanterie, und zwelGebirgshaubitzen, am rechten Flfi- 
gel bis zum Meere vorzudringen , den Weg nach Konstantine zu 
besetzen , und somit die vollkommene Einschliessung des Platzes 
zu bewirken. Allein das Feuer des Forts Bab-a-zoun, und der 
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Strandbatterien, nöthigte diese Abtheilung zum Rfickzuge, wd- 
cher, trotz der lebhaften Yerfolgang der Algierer, mit Ordnung nnd 
ohne bedeutenden Verlust bewerkstelligt wurde. Man gab es daher 
auf 9 die Stadt ganz einznschliessen , wozu die Armee 9 welche nur 
30 Batdllone zählte, zu schwach gewesen wäre, wenn man näm- 
lich alle wichtigen Punkte gehörig hätte besetzen wollen. Man liess 
daher die Strecke an der Meeresküste, vor dem Thore Bab-a-zoun 
frei, welches zwar ziemlich gewagt war, da gerade diess die 
wichtigste Verbindung mit Con^tantine, und dem Innern des 
Landes ist ; und wendete alle Aufinerksämkeit auf den AngrilT des 
Kaiserschlosses , in der Überzeugung, dass dessen Fall, onverzfig- 
lich auch jenen Algiers selbst, herbeiführen müsse. 

Der Feind richtete ein heftiges Feuer auf jenen Punkt der 
Laufgräben , C^^y welcher am meisten im Bereiche seines Wurf- 
geschützes lag. Dort wurde Hr. Chambaud, Stabsoffizier im Ge- 
niekorps, durch eine Kartätschenkugel getddtet Das feindliche 
Feuer war so wirksam, dass man gaiöthigt war, einen Augen- 
blick diesen Punkt zu verlassen. Die Besatzung des Forts be- 
nfitzte diese rückgängige Bewegung, um einen Ausfall zu ma- 
chen , und es gelang den Belagerten bis in das schwedische Con- 
sulat vorzudringen, von wo sie erst durch einen BajonnetangrüT 
eines Bataillons des 49. Regiments zurückgeworfen wurden. 

Den S9. und 90. zeigten sich starke Abtheilungen arabischer 
Reiter, zwischen dem Lager von Staou^li und der Bedeute Nr. 6, 
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«m die Kommuiiikagion u nnterbrechen, allein diegute Haltam der 
Eskorten, und das Feuer der Redonte hielt sie in RespekL 

Trotz dem Fener des Feindesi welcher, besonders mit W«%»- 
sehfitz, die Arbeiter sehr beonrnhiigte, wurde fortwihrend Mit Eifer 
an den Laofgrlben gearbdtet, deren Ausdehnung etwh 1000 Klaf- 
ter bdrqg* 

Aoeh d^ Bau der Batterien schritt rasch vorwSrts, es wa- 
ren derte sechs, benanntlich: 
Batt Nr. 1. Hen ry lY. , von 4 der S4pf. HanUtaen, bdm sefawe- , 

« 

Aschen Konsolat. 
» » t. Dnc de Bordeaux, 4 der Itpf. Haubitzen, rechts 

vomEömerwege *). 
» » 3. du Roi, von 6 der S4pr« Kanonen, rechts vom Bö- 

merwege. 
» »4. Dauphin , von 4 der S4pf. Kanonen, links vom B6- 

merw^e« 
» »5. Dnquesne, von 4 derS4pf. Mörser, links vom Rö- 

merwege. 
» » 6.StLouis, von 6 der 16 pf. Kanonen, am Ende der 

Parallele. 



*) Da der einzige, etwa zwei Klafter breite, gepiasterste Weg, 
welcher, wie der Plan zeigt, am Kaiaersohlosse vorbeifUirt, noch 
ein Überrest römischer Kultur zu sein scheint , so wurde er ge- 
wöhnUch mit der Benennung Bömerweg — route ramaine — be- 
zeichnet. 
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Da die Türken sehr lebhafte AusftUe auf die, mit dem Baiie 
der Batterie St Looid beschäftigten Aibeiter machten, so wur- 
den auf der rtckwärts liegenden, von der Brigade Achard besetz- 

« 

ten AiAihe, Tier SechszehnpfOnder aufgeführt. Trotz dem gelang 
es den Belagerten zweimal, den Sibel in der Faust, in diese Bat- 
terien dnzudringen, und Sie Arbeiter zu vertreiben; das zweite- 
mal aber wurden sie durch die Kanoniere, und eine Abtheilung Si^ 
peurs lebliaft zurfickgeworfen, die Batterie sodann mit einer doppel- 
ten Reihe spanischerj Reiter zur grossem Sicherheit umgeben.*) 

Auch der Bataillonschef Yaillant vom Geniekorps, welcher 
den verwundeten Major Chamband ersetzt liatte, wurde durch 
eine Eartätschenkugd schwer verwundet 



*) Bei einem dieser Angriffe sah icli einen Zug wahrliafl altrömischer 
Tapferkeit Eine Scliaar Türken kam, unbekümmert um das auf 
sie gericlitete lebhafte Musketenfeuer, bis an die Contre-Esearpe 
der Batterie. Uir Anftihrer, ein grosser starker Mann, erstieg, 
den Sftbel in der Faust ^ das Parapet, und pflanzte ein Ffthnleln 
darauf; ein Offizier , loh glaube vom 87. Regfanente , sprang aber 
zugleich auf das Parapet, und dnrchstiess den Türken mit seinem 
Sftbel, so dass derselbe in den Graben hinabrollte. Nunmehr kehrten 
seine Begleiter um , und flohen. — Der verwundete Anführer aber 
kroch aus dem Graben hervor, richtete sich empor, rief und winkte 
mit der Hand seinen Gef&hrten, allein umsonst ; wfthrend dessen ser- 
selunetterte eine Kugel aus der Batterie ihm das Knie, er sturste; 
— allein, noch aul( den einen Arm sich stützend, winkte er mit der 
andern Hand seiner fliehenden Truppe; als er sahidass seine Bemü- 
hungen fruchtlos waren, stiess er sich selbst, unter den wüthend- 
sten Verwünschungen, seinen Tataganfela an das Heft in die Brust. 

II 



Am Morgen des 1. Juli sah man aDe EM^gsfidkneiige mit 
vollen Segdn sich dem Molo, und den Strandbatterien nahen. Jedes 
Schiff gab seine volle Ladung vom Steuerbord, segelte vorüber ^ 
und wendete dann in die offene See. Diese Demonstrazion gewähr- 
' te ein herrliches Schauspiel. Yermuthlich war der Zweck dersd- 
ben , eine Diversion zu machen , die Aufmerksamkeit des Fein- 
des von dem eigentlichen Angriffe abzuleiten , und ihn zu verhin- 
dern , das in den Strandbatterien befindliche Geschütz , zur Yer- 
theidigung des Kaiserschlosses zu verwenden. .Einen sonstigen 
Schaden konnte das Feuer der Flotte wohl nicht anrichten , da es 
nicht möglich gewesen wäre, sich, ohne grosse Gefahr, dem wirk- 
samen Feuer so zahlreicher, gut besetzter, und kasemattirter 
Werke zu nähern. 

Lord Exmouth hatte zwar diess Wagestück mit Glück ver- 
sucht, jedoch waren die Werke seit jener Zeit sehr vermehrt, und 
vervollkommnet worden, auch hatte er übrigens das Gelingen seiner 
Unternehmung , nur einer List zu verdanken , mittelst welcher er 
unbeschädigt nahe genug heran segelte, um Anker werfen, und 
dann erst sein mörderisches Feuer eröffnen zu können. 

Den 2. und 3. Juli richtete der Feind ein heftiges Feuer, be- 
Mnders aus Wurfgeschütz, auf die Batterien Dauphin und Du- 
quesne, auf das dicht anliegende Logement Cy besonders aber 
auf die Batterie S t Lo nis. Gegen obigesXogement versuchte er 
aodi zwei AusMe^ Jedoeh ohne Erfolg. 
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Am 8. Itamiittags wiederholte die Flotte ihre firOhere Demos 
.1 

strazion. AUein diessmal war die Entfemung zu gross , als dasa 
die Kugeln den StranAatterien bedeutenden Schaden hätten zu- 
fügen können. Auf alle Fille wire die Annihemng mit grossem 
Verloste verbanden gewesen , da die schweren Geschütze der 
Türken die Schiffe vernichtet haben würden, ohne dass diese ih- 
nen bitten wirksam antworten können. Aimserdem hätte ein sol- 
cher Angriff keinen so wesentlichen Einfloss anf die Erreichung 
des Hauptzweckes gehabt, als dass der daraus entstandene Ver- 
lust, dem mögliehen Vortheile das Gleichgewicht gehalten hätte, 
indem einige in Schutt gelegte Strandbatterien und demontirte 
beschütze, für den Fall des Kaiserschlosses keineswegs ent- h 
schieden hätten, wohl aber dieser mittelbar die Übergabe der 
Stadt und ihrer übrigen Werke herbeiführen musste. 

Am 3. waren die Belagerungsarbeiten fast beendigt; ei^ W^ 
war zum Behuf des Belagerungsgeschützes auf dem jenseitigen 
Abhang des Boudjearah eröfltaet worden, und das Geschütz 
wurde eingeführt Die Bfannschaft arbeitete, trotz der grossen 
Hitze mit Eifer und Anstrengung, um so mehr da man täglich 
durch das feindliche Feuer, zwei bis dreihundert Bfann, unter ihnen 
einige ausgezeichnete Offiziere , verlor, und wegen der Beschaffen^ 
hdt des Terrains , die Mannschaft nur unzulänglich decken konnte. 
Zwar waren Schanzköibe und Faschinen, wozu die nächsten Ge- 
hölze dem Geniekorps rekhliches Blaterial lieferten, in hinreidien- 
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der Menge vorhanden; auch waren deren eine gewisse Anzahl 
(^von eigenthfimlicher Form zum . Zusammenlegen) mitgebradit 
worden. Demungeachtet reicliten diese Schutzmittel nicht hin , die 
Truppen vor der Wirkung des feindlichen , wohl bedienten Wurf- 
geschfltzes zu sichern ; man beeilte daher nach Höglichkdt die 
Vollendung des Batteriebaues, und die Elinfiihrung der Geschfitze. 

In der Nacht vom 3. auf dai 4. machten die Tärken ein^i 
heftigen Ausfall gegen die Batterie Dauphin; es gelang ihnen 
anzudringen und mehrere Kanoniere niederzuhauen. Unter den 
•Verwundeten war, der in der Batterie beschifiigte ArtiUerieliea- 
tenant Der Feind wurde aber durch die schnell herbeieilenden 
Bedeckungstruppen bald wieder vertrieben. Der kommandirende 
General erschien alle Tage, Vormittags und in der Nacht, in den 
Laufgräben, um den Fortgang der Arbeiten zu besichtigen. Die 
Truppen lagerten in den Gärten, welche die, in der Nähe des 
Kaiserschlosses liegende Anhöhe bedecken. Die daselbst befind- 
lichen Landhäuser gewährten gleichfalls gute Unterkunft. Sie 
sind im maurischen Geschmacke erbaut, und oft sehr schön ein- 
gerichtet. 

Die Tage waren sehr heiss, die Nächte dagegen äusserst 
kfihl, und, trotz des heitersten ffimmels, fühlte man sich jeden 
Morgen durch den Thau vollkommen durchnässt. Diese Abwechs- 
lung des Klimas erzeugt, besonders bei weniger Vorsicht, zahl- 
reiche Krankheiten. Nirgends ist es noth wendiger , sich gegen 
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Nachtkflhle zn schätzen, als gerade im Orient, wo man nach der 
Tageshitze sich gerne derselben aassetzen würde. Aach fingen 
die Kranken an sich tiglich zu vermeliren. 

IMe Yerpflegong Uess nichts zu wünschen flbrig. Statt des 
Zwiebacks wurde wieder firisches Brot ausgetheilt Wdn war 
fan Oberflusse vorbanden , und seit dem S4. Mai war auch an fri- 
schem Fleische kein Mangel, da man eine bedeutende Menge 
Schlachtvieh erbeutet hatte. Noch am 1. Juli fiel bei 8idi-Ka- 
lef eine Heerde Ochsen in die Hände der französischen Trup- 
pen. Es hatten sich immer einige Haufen Beduinen in der Nihe 
gezeigt, vermuthlich um diese Heerde (zu .beschützen, denn spä- 
ter verschwanden sie. 

Eine Folge des Mangels an strenger Mannszucht war die 
Unvorsichtigkeit und Gleichgültigkeit, mit welcher die Wasser- 
rohren, welche die Gärten der Umgebung bewässern, und die 
untereinander verbunden sind, von einzelnen Soldaten, wegen 
augenblicklichen Wasserbedarfe , und aus Trägheit, um nicht bis 
an den Brunnen gehen zu müssen, durchstochen wurden. Hier- 
aus entstand oft, trotz der hinreichenden Anzahl guter Quellen ^ 
momentaner Wassermangel ; manchmal nur , weil es irgend 
tinem Reiter bequemer dünkte, eine Wasserleitung zu öffnen, 
und sdn Pferd an einer Wasserrinne zu tränken^ als einige hun- 
dert Scliritte weiter bis zu der Quelle zu gehenr, von welcher 
sie abgeleitet wurde. 






OtcilwH 1^^ ^ Maimnvdit nmk^ od der aidrtBclie 
TnrptilMiilrinnl wurde pacMifwig betridben. Wenn auoi be- 
dmkt| düs te RiAen uid in doi Hinken der Amee, die Andbcar 
dn Bej ^Ms dpstantine^ — dessen Lager man eine halbe Meite 
st^wcsfflch von Algier in dei^ Ebene von Metidyah sah — streik 
ten, dass der Fiats sdbst iddit vollkommen durch die Bdag^par 
nmseUosoea war , dass ftHtfidk die Araber der Besatsnng in Ob- 
ren Analilien die Hand Uetan^ — Ja sogar dnreh dfe Besehaffen- 
heit des dnrehschnittaien Teirains ond dnrchihre Kenntidss des- 
selben begünstigt 9 iigaid einen i^flcklichra Oborfidl gegai das 
HM^tfMrtier^ oder dm Artillerie- nnd Genie-Park hittw ansflUb» 
ren kfinnen; so mnss man gestdien^ dass das Cafick, dieser widb- 
tige Genins im Kriegsspiele, anch keinen geringen Andieil an de» 
schndlai Gelingen der Bdagening hatte, nnd ein dgener Stent 
Ober den Franzosen wachte. 

Einige tausend Kroaten und Kosaken , mit einigen enropil- 
sehen Offizieren, wfirden die Franzosen ihre Unvorsichtigkdt 
thener haben bezahlen machen« 

Der General en Chef tfaat zwar das Möglichste, nmlMs* 
tiplin und Hannszncht zu erhalten, alldn es standfn ihm zu we- 
n^ Repressiv -Mittel zu Gebote, und seine Tollmachten waren 
zu beschrinkt, als dass er krftftigere Massr^^ bitte ergrei- 
fen können. 
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Die bei der Armee befindlichen Gensd'armen Idiiteten gute 
Dienste. Überhaupt liess sich bei dieser Gelegenheit die J^wecli- 
mtaigkeit dieser Truppe^ wenn sie d^as istr, waaiide sein soll, 
nnd wassiein der französischen Armee war^ .jj^n rtheilen» 

Dass der Dey sich nicht der (jandong kräftiger widersetzte ^ 
der Boudjearah nicht mit Feldverschanzungen befestigt 
war, und kräftiger vertheidigt wurde, — dass die Ausfälle der Türken 
und die Angiflte der Araber, während der Belagerung , nicht ernst 
genug waren, und die Vertheidigung des Kaiserschlosses 
sich hauptsächlich auf Artilleriefener beschränkte,— diess 
sind die Umstände, welche die schnelle Lösung der Aufgabe 
möglich machten. 

Das Übrige ist dem Huthe und der Ausdauer des iBraoEösi- 
schein Heeres, so wie dem Talente md der Sachkunde der FOhrer 
desselben zuzurechnen. 

Der Bey von Gonstantine machte zwar am 4. während des 
Feuers der Batterien, einige Angriffe, welche jedoch aligewie- 
sen wurden , dann zog .er sich mit seinen Arabam zurück , und 
beunruhigte die Franzosen femer nur durch einen Guerillaskrieg , 
der ihnen aber einen bedeutenden Verlust zufugte , und wohl bis 
zur Stunde noch nicht beendigt sein mag. 

Am 4. Juli bei Tagesanbruch etwa um 4 Uhr , gab eine Ra- 
kete, welche im Hauptquartiere aufstieg, das Zeichen zur Eröff- 
nung des Feuers, welches auch von allen Batterien gleichzeitig 
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befolgt wurde. Alleip die Geschütze des Bjuserschlosses antwor- 
teten kräftig, und, man muss es gestehen, die ersten drei Stun- 
den mit Überl^enkeit 

Die Algierer hatten die Blendungen der Schiessscharten 
mit Wollsäcken belegt, doch diese schwachen Schutzmittel wa- 
ren >dd ,; wie auch die gemauerten Schulterwehren , zerstört 

IHe Batterie St Louis nahm die angegriffene Face in die 
Flanke, nnd ihre Bicochet *- Schüsse richteten furchtbaren Scha- 
den an, während die Batterien in der Fronte, auf die kurze Di- 
stanz von kaum 600 Schritten, dn mörderisches Feuer unterhiel- 
ten, das Geschütz demontirten, und den engen Raum der Platt- 
form mit Wurfkörpem überschütteten. Demungeachtet antworte- 
ten die Algierer kräftig, nnd zwar, wie gesagt, an&ngs mit 

ff 

grossem Erfolge, und wir bitten Gelegenheit, den Muth dieser 
braven Leute zu bewundem , der eines bessern Schicksals wertfa 
gewesen wäre. Die Mannschaft, welche ihr Geschütz bediente, 
wurde niedergeschmettert, allein mit der grössten Ruhe und Kalt- 
blütigkeit sah man andere an ihre Stelle treten , und das Feuer fort- 
setzen. Gegen 9 Uhr schien dasselbe bedeutend abzunehmen, die 
meisten Geschütze waren demontirt, die Bomben und Granaten 
hatten den grössten Theil der Artilleristen getödtet und verwun- 
det, und nur die Geschütze in den einspringenden Winkeln, 
zwischen den Flanken und den Courtinen, welche von dem 
Feuer der Demontir- Batterien verschont geblieben waren, dann 






eMge lifiner auf der Fbittfonii, und im bmern Räume des Ka- 
steHs verfaüdl^ iatworteteii noch hartnäckig. 

Endlich sah man dboi&i 1}ieil der Besatany das Kastell ver- 

*. 

lassen, und der Stadt zaeXLefiu Alldn dnige Schüsse von der 
KasanVa' nnd einem vorliegenden Fort, trieben sie wieder zih 
rfick. Kurze Zeit darauf aber verHessen sie nochmals nnd in 
grösserer Anzahl das Kaiserschloss , nnd es scheint, dass der 
Dey von der Unmöglichkeit längerer Verthcidigung fiberzeugt, 
ihrem ROckznge kein Hindemiss mehr in Aefa Weg legen liess. 
Einige Tfirken hielten jedoch heldenmflthig bd ihrem Geschütze 
aus, und setzten, wiewohl schwach, ihr Feuer fort 

So eben, es war 10 Uhr, hatte die französische Artill^e 
Befehl erhalten, Bresche zu schiessen, als unter furchtbarem 
Geprassel eine dunkle Feuer -und Ranchsäule aufstieg; eine hef- 
tige Erschütterung folgte schnell darauf, und dnige AugenlklidLe 
war der Horizont mit Dampf, Qualm lind Bauch bedeckt Als 
dch dieser endlich etwas verzogen hatte, konnte man die Ur- 
sache dieses fiirchibaren Schauspiels entdecke: der gross !• 
Theil des Kaiserschlosses war in die Luft gesprengt Sogldch 
eilten einige Kompagnien des SS. Regiments unter dem Be- 
fehle des Generalen Hurel vorwärts, um die Trümmer zu be- 
setzen« Der Kommandant des Geniekorps, General Valazä, und 
der ArtiOerie- General La Httte, folgten unmittelbar mit eini«' 
gen AbtheDungen ihrer Waffe. Eine Strecke von mehr als hun- 
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dert Stritten irar all Snd, MnerMaaem md WoDatakeab»* 
dnki, wekhe imYerOuiMgem 8t«tt SehanikAilMii geAent hat- 
ten« Kanmen imd LaÜBttn waren Ms Aber die Contre-Eseaipo 
geflddmdert worden* EDe iiiid*da lagen Stocke von larriseeiMi 
Leichnamm, Die gan%e nordwestliche Sdte des Forts nebst el- 
nem Thdle des numnes war eingestfirst* Ein Tlidl des Pann 
pelSy mit dm dasdbsC beflndüdien Geschfltun stand noch« Tiele 
MriboBy welche bei der VertheJdlgqng geftUm waren, lagen 
■I diesdben henoi. Das Game gewihrte dn Bild grinlicher 
ZerstArang; — ein aogenbüAHdies Schweigen des Todes folgte 
mi dea Donner des lfaw| i lb sn Bald abor machte dDese atigen» 
UUUifihe Stille den QMmmA des Krieges wieder FlaUk 

Die Sappears setiten sich sog^oich in den Trflunem des 
Schlosses fest, und sachten sich za verbanen. Die Seite gegen 
die Stadt warde in Vertheidigangsstand gesetzt, jene gogen die 
Laafgriben nach Möglichkeit geolflaet ; — man brach Aafldurten 
Hr das Geschütz durch, mehrere Kanonen warden eingefflhrt 
nnd gegen, die Stadt gerichtet Trappen besetzten die Umgegend» 
Zwei Kompagnien Voltigears warden detasclürt, am ein vorlie- 
gendes, gemauertes Landliaas in Besitz zu nelmien , welches ih- 
nen auch gelang. Bald wurde auf einem Palmbaom , welcher am 
Parapet stand , die weisse Flagge anfgesteckt 

Anfimgs glaubte man, dass eine Bombe das Pulvermagazin 
entafindet habe, man fiberzeugte sich aber später, dass die 
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TBricen^ ab de venwdfdten, sich Ung^ halten %u könnoi, selbst 
das Feaer angdegt hatten, nm ddi, und wo mS|^di die za frih 
iMnnstfinnenden Angreifer , unter deul Schatte zu begraben. 

Wfthrend desseh hatten dnige tausend Araber das Lager der 
dritten Division angegriffen, und noch an einigen andern Punk- 
ten dch gezeigt, waren aber durch die Brigade Montlivault zu- 
rfickgeworfen worden. 

Eine Abtheilung Grenadiere rftckte ndtfl^wdle die Anhfihe 
vom Kaiserschlosse herab, in der Hoflhung das Fort Bab-a/- 
soun zu flberfallen, wurde aber auf Pistolenschussweite mit d- 
ner Sdve empfangen, welche ihnen einigen Verlust zufflgte, und, 
da diese IVuppe weder mit Ldtem, noch sonstigen Vorriehtui^ 
gen zum Sturme versehen war, ward de wieder zum Bfickzug 
gezwungen. 

Der General en Chef b^;ab dch in die Ruinen des Kd- 
sersdilosses, und alle Anstdten wurden gemacht um dassdbe 
zum Angriff g^gen die Stadt zu benutzen, zwischen ihm und 
dem, etw9L 600 Schritte davor liegenden Landhause D (s. den 
Plan) die Laufgräben gegen die äussern Umfassungsmauern der 
Stadt und die Kasauba zu erofltaen, und die Belagerung ; 

fortzusetzen. 

IMe Türken unterhielten zwar ein lebhaftes Feuer von der 
Kftsauba und den Wällen der Stadt, warfen auch aus dem 
Fort Bab-a-zoun einige Bomben, —jedoch w^;en der grossen 
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Entfennmg nnd der dominirenden Stellimg der Franzosen 9 wd* 
che nebsibd gat gedeckt waren , mit geringem Erfolg. 

Es war zwölf Uhr, als der Geheimschrelber des Dey, M«* , 
Btapha Kerbadji *') als Abgesandter ersdiien. — Er bot als 
Orondlage der Unterhandlnng , Zoräckzahlong der Kriegskostefl , 
and vollkommene Einsetzung des iBranzösischen Handels in seine 
frfihem Yorrechte^an. Der General en Chef verwarf aber diese 
Bedingongen, und verlangte unbedingte Übergabe, wogegen er 
versprach, dem Dey und sdnen Tärken Leib und Leben zu si~ 
diem. Wenig befriedigt entfernte sich der Abgesandte, und die 
Anstalten zur EröAiung der Laufgräben gegen die Stadt und 
Bure Cidatelle (Kasauba), wurden französischer Seits, so 
wie von den Türken das Feuer aus den Werken , fortgesetzt. 

Mittlerweile hatte sich der Befehlshaber der algierischen 
Flotte an Bord der Provence verfQgt, um auch dort Unterhand- 



*) Da88 dieser Mann Iceinesweges einem europfiischen Diplomaten 
flmlich sah, Ifisst sich daraus entnehmen , dass ihm zwei Finger 
der linken Hand fehlten , welche er bei der sehr wenig diplomati- 
Bchen Unterhandlang mit Lord Exmouth eingebüsst hatte. — 
W&hrend seiner Unterredung mit dem Generalen en Chef, flogen ei- 
nige, aus dei|i Fort Bab-a-Zoun geworfene, Bomben nahe vor- 
fiber , welches ihn aber keineswegs störte , wesshalb General L a 
Hitte scherzweise zu ihm sagte: „man sieht, Herr! dass du 
meinst, dass diese Kugeln dich nichts angehen ,<< welche Äus- 
serung dem türkischen Diplomaten , trotz seines Ernstes , ein Lä- 
cheln entlockte. 
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langen anKoknflpfen, allein von dem Admiral Duperrä die Ant - 
wort erhfdten , dass nur dann von EinsteUnng der Feindseligkei- 
ten die Rede seyn könne, wenn von den Wällen der Kasanba 
und des Hafens die weisse Flagge wehen wfirde. 

Zahlreiche Schaaren von Einwohnern flüchteten theils zu 
Lande, theils auf Kähnen , längs der Küste mit Frauen und Kin- 
dern und ihrem Gepäcke dem Kap Bfatafon zu; es wnrde den 
Batterien der Auftrag ertheilt, sie so viel als möglich zu schonen. 

Der Theil des Parapets des Kaiserschlosses, welcher der 
Stadt zugewendet war , wurde mit IJrdsäcken versehen und hin- 
ter denselben einige Geschütze aufgeführt 

Um zwei Uhr erschienen zwei angesehene Hauren; dner 
hiess Hamed Bouderba, und sprach fertig französisch and 
eni^ch. Sie erzählten , in der Stadt sei alles in der grössten 
Bestürzung und Aufregung. Die türkische Bfiliz sei zwar berdt 
sich bis auf den letzten Mann zu vertheidigen , da sie ohnehin 
auf keine Schonung hoffte, die Einwohner aber veriangten die 
Übergabe der Stadt um jeden Preis. Sie trugen endlidi sogar 
darauf an, den Kopf des Dey zu liefern, welches AnerUeten 
aber von dem Generalen en Chef mit Abscheu verworfen wurde. — 

Der Dey war schon im Begriff gewesen, sich mit dner Pistole 
in das Pulvermagazin zu begeben, worin OOO Centner Pulver 
lagen , um dasselbe in die Luft zu sprengen ; wurde aber durch 
das Zureden seiner nächsten Vertrauten, die allerdings bei 
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etwas gewaltfiimen Massr^fel ziemlich nahe interesiärt waren , 
abgehalten , und mit der Bo Ainng auf die Gnade des Siegers ver- 
tröstet ^ 

Es wurde ein Waffenstillstand bis Sonnenuntergang (7 Uhr 
Abends^ eingegangen. Um diese Stunde erschienen /Üe obge- 
nannten Abgesandten wieder, und die Kapitulazion wurde unter 
folgenden Bestimmungen abgeschlossen. 

»Die französische Armee rfickt morgen als am 6. um 9 Uhr 
»Yomltlags inAlgierefai, und besetzt die Stadt, den Hafen 
«und die Cidatelle (^Kasauba^* IMe Krone Frankreich nimmi 
»von dem ganzen Gebiethe der Regentschaft unmittelbavMifc 
»Bedtz.« 

»Religion und Sitten aollen streng respektirt werden.« 
»Der Eingang in die Moscheen ist jedem Christen streiif 
^untersagt.« 

»Der Dey und die Türken werden in kürzester Frist 
»Algier verlassen. — Sie können sich den Ort wählen, woUn 
»sie gebracht zu werden wünschen.« 

»Der Besitz ihres Privatvermögens wird ihnen gesichert.« 
Und somit war dieser kfilme Seeränberstaat gefallen. Die 
weisse Flagge sollte auf den Wällen Algiers, »der Unbesieg-, 
ten, der Kriegerischen« — wehen. 

Seit drei Jahrzehnten war die ritterliche Flagge der Mal- 
theser zu Grabe gegangen ; heute folgte ihr, ihre ärgste Feindinn. 
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Chaireddin Barbarossa, und der kfihne Philipp de Vil- 
lers gehören der Geschichte an. — La Valette nnd Sultan 
Kalasl, Malta und Algier sind die Blätter im Buche 
der Zeiten, auf welchen die Nachwelt ihre Heldennamen bih 
chen ydr^ 

Es wir wohlgethan die Eapitulazion einzugehen. Ohne 
Zweifel wftre zwar die Stadt mit Wurfgeschatz überschüttet 9 
vielleicht auch in den fanfhndz wanzig Fuss dicken, mit Mauer* 
bekleidung versehenen WSllen , irgend ein gangbarer Wallbruch 
erOAiet worden. Man bedenke aber den Verlust, den das fran* 
soflische Heer auf der Bresche im Sturm gegen eine, zur Verzweif- 
lung gebrachte und erbitterte , durch eine begeisterte Volksmasse 
unterstützte Türkenschaar, mit achtzehnhundert Geschützen und 
zahlloser Munizion versehen , eriitten hatte ! — Man bedenke die 
Wechselfille, welche Witterung, Stürme, Krankheiten und Ht 
AngrÜfe der Araber herbeiführen konnten , und man wird dnsehen, 
wie weise der General en Chef that, schnell die Kapitulazion 
abzuschliessen. 

General Bourmont erinnert in dieser ganzen Expedizion 
an die Geschichte von dem Eye des Columbus. Jeder fand die 
Abführung der Unternehmung jetzt leicht, da sie gelungen war , 
obzwar die Opposizions-Joumale sechs Monate firüher, sie als toll- 
kühn und unmöglich geschildert hatten. Jeder fand sie zu lang- 
s am , ob zwar auch nach der Landung die Feinde der Begierung 
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■ebrere Honate als nicht hinrdefaend sa Beendigong des F«Usa- 
gesf angenommen hatten. 

Möge den tiefgekrinkten, va-bannten Feldherm , das Bewosat- 
s^n trdsten, dass Dicht das Urtheil der Menge den Werth 
der Thaten bestimmt , dass die Geschichte einen andern Hassatab 
kennt, onddass, — »trotz des Pöbels Geschrei«— es ihm 
vorbehalten war, das tu vollenden, was Carl V., Doria's, 
der Haltheser and derEngl&nder blatige Anstrengungen 
nicht sa erringen venoehten; — die eriittenen VnfUIe, so -wie 
die seit Jahrhimderten } den christlichen Flaggen angethane 
Sdunach; sn rieben, ^ and zuerst ein bleibendes eoroplisdiM 
Panier, aof der afrikanischen Kflate an&npflanzen. 
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Drittes Kapitel« 



Am Morgen des 5. Juli setzten sich die znmEinrficken in Al- 
gier bestimmten Trappen -Abtheilnngen in Bew^gong. General 
Montlivault mit dem34. Regimenter besetzte das Thor Bab-a- 
Zoun, das 35. Regiment den Hafen, — General LfiHitte mit 
einigen Artillerie - Compagnien und dem 6. Linira-In£uiterie-Re* 
gfanente rückte in die Kasauba. 

Der Einzug gewährte ein sonderbares Schauspiel; — nicht 
wie gewöhnlich, in grossen Abtheilungen ^ mit allem Glanz und 
kriegerischen Pompe rückten die Sieger tin , sondern nur reihen- 
weise 9 durch die engen finstern Gässchen j aus Welchen die Stadt 
besteht 9 klimmte man empor. Keine geol&ieten Fenster, — denn in 
Algier sind diese nur in dm Innern der Gebäude angebracht, — 
Hessen neugierige Zuseher und Zuseherinnen blidLen, nur hie 
und da sassen dnige Hauren, mit dem Ausdracke dumpfen 
Schmerzes und düsterer Ergebung, auf der Schwdle ihrer 
Häuser. 
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Die Kasaaba (E[asteU, zugleich Pallast des Dey^^ war 
unstreitig ein höchst eigenthümliches Gebäude. Ein Gemisch von 
arabischer und moderner Bauart, zugleich die Feste eines See- 
r&uber-UaupteS) und der Pallast eines orientalisci^sn Fürsten, ver- 
einigte es die verschiedenen, oft sich widersprechenden Eligen- 
schaften und Merkmale seiner mehrClltigen Bestimmung. Orienta- 
lischer Luxus und patriarchalische Einfachheit, wechselten mit 
einander ab , und im bunten Gemische lagen türkische , arabische 
and maurische Geräthschaften , Waffen, Frauenputz, Pferderu- 
stungen und Schiff- Requisiten umher. — So gelangte man z. B. 
aus einem farbenreichen Kiosk in eine finstere Küche, aus die- 
ser in eine marmorne Badestube, von da in eine Batterie von 
sechs 48 Pfändern, ans welcher man , ihureh ein finsteres WoU- 
magazin, in einen herrlichen Blumengarten trat — Ein end- 
loses Qtmirr von Gängen ^ Stiegen , Stäbchen , Terrassen , ''. rep- 
pen^ Gemächern, Batterien und Behältnissen aller Art! 

Der Finanzminister, ich glaube er hiess Karadje 
Bachi, flbergab einer dazu ernannten Kommission, bestehend aus 
dem Generalen Tholoz6, dem General - Intendanten Deniör 
und noch einigen Mitgliedern, die Schlässel zur Schatzkammer. 
Man flberschätzte im ersten Augenblicke die Menge des hier be- 
findlichen gemünzten Geldes , woraus später so mannigfaltige Miss- 
helligkeiten entstanden. Man glaubte 75 Millionen zu sehen , wäh- 
rend sich deren kaum 45 vorfanden. 
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Der Dey hatte einige Standen Verlängening erwartet, am 
seine Gemächer za verlassen, welche man ihm nicht zogestand^ 
wesshalb sein Gepäck and jenes seines Harems mit grosser Über- 
eilnng fortgeschafft wnrde. — Die Neger machten sich die allge- 
meine Verwirrang za Natzen, am za stehlen, and wnrden ihrer- 
sdts darch die Jaden ihrer Beate beraabt Hie and da lagen aaf 
den Treppen and Gängen , Bändel von Fraaenkleidem and aller- 
hand Geräthschaften ; die Neogterde lockte die Voräbergehenden 
an ^ and mancher nahm wohl anch ein paar Pantoflidn oder ein ban- 
tes Tach mit sich , am in der Heimath seine Gegenwart an diesem 
Tage za bearkanden. Diess ist die einzige Veranlassang, welche 
den Stoff za den so verbreiteten falschen Gerüchten^ von Plündemng 
and Yerantreaang öffentlicher Güter, oder Unterschlagang aller«^ 
hand geträamter Schätze gab. Arm, als einziges Kleinod das 
Herz seines Sohnes in eiMr aiH^ernen Kapsd mit sldn&hrend, 
verliess der General en Chef später diese Kflste; und man 
gedachte seiner Thaten nar , am iteinen Rahm ndt dea bosliaftestai 
Yerleamdangen za verangUmpfen« Die, später mit der Untersa- 
chang dieser Ereignisse beaaftragte Kommission , anter General 
Claazel, hat hieräber das glänzendste and entscheidendste 
Zeagniss, welches die Unbescholtenheit der Übernahme bestät- 
tigt, gegeben. 

Der Dey bezog ein Haas in der Stadt, and der General 
en Chef etablirte sein Hauptqaartier in der KasMifct* 
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Allerdings Usst sieli bei der Besitznahme dieser Stadt, 
welche dem Sieger ganz fremd war , der gewöhnliche Fehler der 
Franzosen , Mangel an Vorsicht , Disziplin und bestimmten Befdi» 
len, nicht verkennen, welche auch hier zu mehr oder mindMn Un- 
ordnungen Anlass gaben, und bei andern Umständen höchst nadi- 
theilige Folgen hätten herbeifuhren können. 

Auf den Wällen, vor den Thoren der Kasauba fSuid man 
noch Pyramiden von Schädeln aufgeschichtet, deren dnige firi-> 
schere an der Form des Bartes und dem Schnitte der Haare, ahi 
Jene unserer Waffenbrüder zu erkennen waren. Man beerdigte so 
schnell als möglich diese traurigen Überbleibsel. 

Der Kapitän Bruat, und jener Theil der Mannschafk der bd- 
den verunglückten Briggs Le Silöne und L'Aventure, welcher 
dem Tode entgangen war , erschienen in der Kasauba vordem 
Generalen en Chef; ihre Befreiung war die schönste Trophäe des 
Sieges. Es war rührend , als diese Männer , — bleich und matt , 
ihrer Fesseln kaum entledigt , — sich in die Arme ihrer Befreier 
stürzten. Es waren die letzten Christen, welche die Ketten der 
algierischen Korsaren getragen. 

Den 6. Abends, wurde das DampfschÜF der Sphinx, 84 
Kanonen, Kapitän Sarlat, mit der Nachricht von der Einnahme 
Algiers nach Toulon abgesendet — General Bourmont be- 
richtete durch diese Gelegenheit den Verlauf der Expedizion. Er 
verlangte die Bewilligung einer dreimonatlichen Löhnung (Sat die 
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Armee« die YertheUiing dner gewissen Anzahl Ordenskreaze för 
Offiziere and Soldaten, und die Ersetzung der, vor dem Feinde 
erledigten Chargen in den Regimentern. So billig auch diese For- 
derungen waren ^ so wenig worden sie docli von dem englierzi- 
gen, argwöhnisclien Blinisteriam gebilligt, nnd nur anter den 
grössten Bescliränkangen zagestandra. General Boarmont ver- 
langte gleiclifalls , dass der ganze Verlaaf des Feldzages and die 
daraus entstandenen Resultate sowohl , als auch die vollkommene 
Yerreclinung der in Gelde oder Blaterial gemachten Beute , der Ein- 
sicht der Kanmier unterlegt , und mit der grösstmögliclisten Öffent- 
liclÜLeit belumdelt werde. Zugleich schlug er vor, mit einem Theile 
der Summe , welche die Kriegskosten überstieg , die Rückstände 
der Pensionen der Elurenlegion zu berichtigen. -^ Es war ein schö- 
ner Gedanke, durch die Thaten des jungen königlidien Heeres 
die Schuld zu zahlen , auf welche die ehrwürdigen Veteranen der 
Republik und des Kaiser -Heeres so geheiligte Ansprüche hatten. 
Damals glaubte der General en Chef nicht durch die Verleum- 
dungen seiner eigenen Landsleute erniedriget und verhöhnt zu 
werden ; ob zwar auch diese Nachtschatten vorübergehen , und die 
Gescliichte Franlureichs seinen Namen fleckenlos auf eines ihrer 
schönsten Blätter aufzeichnen wird. 

Den 6. erscliien folgender Armeobefehl: 
»Die Einnahme von Algier war der Zwtck des Feldzuges. 
»Die Anstrengungen d^ Heeres haben den Zei^^nnkt vorge- 



I 
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viele entgingen (^denn nur 1500 wurden wirklich eingeschiifi,3 
war hart ; aber dfe Folge , iprelche bewies , dass die znrQ^geblie- 
benen ohne Unterlass sich mit den übelgesinnten Bey's , den feind«- 
lidwn Stämmen der Araber, oder den andern ^MissvergnOgten 
Vereinigten , nm Pläne gegen die französische Oberherrschaft zu 
schmieden , — rechtfertigte dieselbe. — 

Der Krieg im Orient , eben wdl er Glaubensmeinungen j und 
nicht, wie meistens in Europa, konvenzionelle Interessen angeht, 
ist ein &ieg auf Leben und Tod , und es gOt der Wahlspruch : 
»vae VicHs.* — Man sah verwundete Araber, in französischen 
Spitälern genesen , ruhig fragen , wenn der Tag ihrer Hinrich- 
tung l^timmt sey, und als man ihnen die Freiheit gab, ver- 
sichern, sie wurden diese sogleich benützen , um wieder gegen die 
Veinde ihres Glaubens zu kämpfen *3* Charakteristisch stach 



*} Ich besuchte oft einen verwundeten Kabylen , dem eine KartSt- 
schenkngel das Bein zerschmettert hatte , und hatte durch kleine 
Geschenke, Tabak, Obst, und andere Auftnerksamkeiten seine 
Zuneigung gewonnen. Unendlich viel WArde , Ernst und Gut- 
mflthigkeit lag in seiner ganzen Haltung. Einst ftug ich ihn — 
er sprach etwas , die an der Küste von Afrika bekannte Limf^ua 
flraneay ein Gemisch spanischer, italienischer und arabischer 
' Worte — wie stark die Besatzung des Kaiserschlosses gewesen 
wfire, er antwortete, »viele waren darin« — aber wie viele? — *^'*^ * 
»manche Mutter hat ihren Sohn beweint« — ja, aber waren deren * 
Tausend oder zwei Tausende oder mehr? ungeduldig sagte er -^ 
»als sie hinein gezogen , haben wir sie nicht gezfihit , und als sie 




"^ 
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der Emst nnd das würdevolle Schweigen der Türken , kräftig 
und robust) — von der Beweglichkeit des Arabers, nervigt 
und mager, — und der geschwätzigen Gescfiäftigkeit der schmu- 
tzigen , verkrüppelten Jnden ab. > 

Die Franzosen begingen den Fehler, za sehr dieser betrü- 
gerischen Israeliten-Kaste, die sich eilig an die Überwinder her- 
andrängte, zu trauen, und ihnen einen Eiuflass zu gestatteD, 
der nur zu nachtheilige Folgen auf die Admisistrazion und dis 
Vertrauen der Eingebomen hatte. 

Algier ist in Form eines Dreiecks auf dem Abhänge eines 
ziemlich steilen Berges gebaut. Die obere Spitze desselben bildet 
lUe Kasauba , die untere Linie endet südlich am Thorc Bab- 
a-Zoun, Hordlich an jenem von Bab-Cl-Oucd. Der ganze Umfang 
betrügt ct^va eine halbe deutsche Meile. Die Gassen sind sehr 
enge und finster, da die Dächer oder jene Terrassen, welche das 
Dach bilden , beinahe zusammen stossen. Die Fenster gehen alle 
in den innem Hofranm der Häuser, welche meistens aur ein, 
selten zwei Stockwerke haben, durchaus von Stein gebaut und 
mit weissem Kalk übertüncht sind, dergestalt, dass die Stadt 
voQ Weitem einem grossen Kalksteinbruchc ähnlich sieht. 



iierauB kamen , lohnfc es »ich nicbl mehr der Sinhc.* — Eine echt 
oriciilaltHchc Anlworf. 
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Die Vorstädte Bab-el-Oned nnd Bab - a - Zotm Hegen rar 
den Tboren gleichen Namens; zahlreiche Gärten and Landhäuser 
umgeben die Stadt. 

Jede Familie hat in ihren Gärten gewöhnlich ihren eigenen 
Begräbnissplatz. Ausserdem aber gibt es mehrere Kirchhöfe, die 
bepflanzt sind , und wie bei den alten Römern zugleich als Spa- 
ziergang dienen ; Qberliaupt haben die Mauren eine tiefe Vereh- 
rung fTir ihre Todten *). Mehrere Moscheen , {edoch oline beson- 
dere Merl(.würdigkeitcn **) — iunf Kasernen, einige Magazine and 
gewölbte Gebäude, sind die einzigen grössern Bauwerke; — 



*) Auch ein ohriatlicher Kirchhor bestBnd , mit \ieler Miiho durch 
den KOnig ron Spanien, Carl VI. für die Cbriatensklaven und 
die etwa mit Tod abgehenden Schiffer, erlangt, und durch eine 
hohe Mauer abgeschieden. — Viele unserer, an ihren Wunden 
oder Krankheilen knrr. nach der Einnahme von Algier verschie- 
deuen WalTengctSbrlen , unter andern Bourmonla Adjutant Tre- 
latt, ruhen dort. Die chriatllchen Priester durften »war fangl- 
ren, jedoch ohne äusaero Abzeichen, und ich sah eine Messe 
in weltlicher Kleidung, in syrischer Sprache lesen. 

**) Die Moscheen sind inwendig ziemlich leer, ohne Bänke oder 
Stühle, sondern nur mit einer Art Kanzel, dir den Priester 
oder Imam versehen, von welcher er alle Freilage die Gläubi- 
gen zur Gottesfurcht ermahnt. Der Fassboden ist mit tilrohmal- 
ten lielegt. Die Mobaraedancr wenden das Angesicht während 
des Gebetes immer gegen Mekka. Gegenüber ist ein Thurm, 
von welchem an gewissen tHunden des Tages der Moucxin die 
Gläubigen /.um Gcbelc rufl. 
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einige Kafehhäuser nnd B&der die einzigen öffentlichen Versamm- 
longsorte. ^ . 

Der Holo oder Hafendamm , nnd die längs dem Hafen oder 
der Küste anfgefQIirten Werke , waren grösstentheils kasemattirte 
Forts, mit einer obem Plattform versehen, dergestalt, dass sie 
zwei Greschützreihen darboten, deren untere zugleich gegen 
Warfgeschfitz gesichert war , und deren obere auf kurze Distanz 
nicht durch das Feuer der Schiffsbatterien erreicht werden konn- 
ten. Diese Werke waren s&mmtlich aus Stein gebaut , und seit 
Lord Exmouths Angriff in einen solchen Vertheidigungsstand ge- 
setzt, dass von der See aus, kein ähnlicher zu befürchten ge- 
wesen wäre. Die Kasematten sowohl als die Plattformen waren 
mit einer iberflüssigen Menge Geschfitz , meistens von ungeheu- 
rem Kaliber, versehm. Über 1800 Geschütze und ein unbe- 
sehreiblichar Vorrath von Munizion, wovon zwar eine bedeu- 
tende Menge unbrauchbaren Pulvers war , wurde die Beute der 
französischen Truppen. Unter diesen Geschützen ist die Consu- 
Iaire, eine 18 Schuh lange, 160 Pfund schiessende Kanone, 
kochst merkwürdig. Man behauptet , dass in dieselbe jener fran- 
^sische Consul gesteckt und die Kanone dann losgebrannt 
wurde, wesshalb Admiral Duquesne später Algier bombardirte; 
sie befindet dch jetzt in Toulon. — 

Auf vielen Geschützen fand ich noch Spuren der englischen 
Kugeln , destoweniger aber Merkmale von jenen der französischen 
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Schif e bei der gegenwärtigen Expedition ; kaom hatten sie hie 
nnd ii| das Parapet der Werlee erreicht, gewiss aber den Al- 
gierern kejnen wesentliche Schaden gethan. Diess ist , was die 
Journale »faudrayer lei remparU d^Alger^ nannten , wenn sie 
Admiral Dnpperri die Lorbeem zuschanzen wollten, welche dem 
Generalen Bounnont gebührten; obwohl fibrigens die Verdienste 

« 

des Admirals und sein Ruf, als ein erfahrner und tapferer See- 
mann j gewiss volle Anerkennung verdiraen , so wie de sich bd 
ißt Landung, der wichtigsten Operazlon des Feldzuges, in ihrem 
vollsten Lichte gezeigt haben. — Schade, dass Parteigeist Men- 
schen und Thaten entsldlt, und den eigenthümlichen Werth der- 
selben gerade dadurch verdunkelt, dass er ihnen einen fremden 
Glanz, ein fidsches Licht zuwerfen wilL — 

Der Hafen ist mit bedeutenden Gebinden und EtabKssements 
versehen, jedoch an und für sich klein und kann mehrere aus- 
gerüstete Fregatten nicht aufiiehmen. 

Der Dey hatte ein Haus in der untern Stadt^ in der Nähe 
der Marine (Hafen^, welches sein Eigenthum war, bezogen. — 
Eine Kompagnie Grenadiere, war ihm als Ehrenwache zugetheilt 
worden. 

Er besass noch dn anderes sehr schönes Landhaus mit d- 
nem Garten , vor dem Thore Bab - el - Oaed. Im Grunde war er ' 
nicht zu bedauern , denn das Herrschergeschäft im Orient , wo 
die Opposizion ,kurz und bündig Ji^ einer seidenen Schnur sich 
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«UHE^richt^ und die äusserste Linke auf der Schnäde eines Ya* 
tagan's sitzt, ^verliert viel von seinem Eeize. Um so mdir In Al- 
gier 9 wo der Dey zwar unomschr&nkt gebot , jedi^ diese 
wilde mix wie ein gezUimter Tieger gewöhnlich ihre Unter- 
würfigkeit mit einer Versctiwöning, deren Resultat der Mord 
des Dey war, rächte und endete, um einen neuen Soldfiten- For- 
sten auf den blutbefleckten Diwan zu setzen. Seit drei Jahrhun- 
dejten war der Fall, dass ein Dey von Algier natürlichen To- 
des gestorben wäre, so selten eingetreten, dass die Wenigen, 
denen dieses Gläck zu Theil wurde, als Heilige verehrt wur- 
den. Nur das Streben nach Herrschaft, mehr aber noch Hab- 
sucht , — Hessen die Kandidaten dieser Würde über das blutige 
Ende hinwegblicken, welches ihrer, meistens nur sehr kurzen 
Eegentenlaufbahn bevorstand. 

Am 7. Juli erschien Hussein Pascha, der ehemalige Dey, 
in der Kasauba, um dem Generalen Bourmont seinen Besuch ab- 
zillilatten. Er wurde mit allen Ehren empfangen, die Wachen 
traten ins Gewehr, und ein Theil des Generalstabes ging ihm 
bis zum^ingange entgegen. Jedermann war durch den Anblick 
des Greises gerührt, der in seine ehemalige Burg nut dem schmerz- 
lichen GefUüe trat, sie von Christen, von fremden Siegern ent- 
weiht zu sehen. Das Schicksal aber, ihm unbewusst, bewahrte 
ihm hinter dem dunklen Vorhänge der Zukunft, baldige Vergel- 
tung; denn wenige Wochen später flüchtete der mächtige König, 
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zu dessen Füssen man in diesem Augenblick die erbeuteten Ross- 
schwäfe und Flaggen sendete , entblösst und verlassen aus sdU 
nem KHÜgsschlosse äbers Meer in ein fremdes Land; — und der 
siegreiche Feldherr, in dessen Schütz sich Hassein Piuscha er- 
gab, sollte bald flüchtig und arm die Kfiste verlassen, deren Herr- 
schaft Hussein Pascha niederlegte« Die Stunde, in welcher 
Carl X. von Frankreich fiber die Schwelle des Prager 
Schlossthores trat , wäre eine tröstliche Vision Ar 
Hussein Pascha gewesen, als er aus den Bogengängen der 
Kasauba zum letztenmal herausschritt. 

Hussein Pascha war ein Mann von fünf und sechzig Jahren ) 

» 

nicht gross, aber kräftig und untersetzt gebaut Seine Züge, ohne 
eb^i schön zu seyn, trugen doch das Grepräge von Würde, und 
In seinem Blicke Hess sich ein Ausdruck von Feinheit und Sehlau- 
heit nicht verkennen. Seine Haltung war anständig, und er trug 
sein Schicksal mit entschlossener Ergebung , — überhaupt ein 
Grundzug des orientalischen Charakters , — seine Kleidung war 
einfach. — Der Burnus (lIIanteQ der Araber bedeckte seine 
Schultern , ein roth^r Turban sein Haupt Seine übrigen Kld^- 
dungsstücke waren von feinem Leinenzeuge; die Beine nackt 
Tide Türken und Mauren umgaben ihn , jedoch sämmtlich unbe- 
waflbet General Bourmont ging Ihm dnige Schritte en^^egen. 
Keine Veränderung in seinen Gesichtszügen liess die Bewegung 
errathen , welche doch in seinem Innern vorgehen musste. 
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Die Unterredung war froundscliaftlich, und dauerte ziemlich 
lange* — General Bourmont setzte eine Fregatte zu seiner Dis- 
posizion, und stellte Uim frei, wohin er sich begeben wollte; Hus- 
sein Pascha ^^'älllte zuerst Livorno. 

Der Dey wurde mit derselben Ehrenbezeigung, mit welcher 
er empfangen worden war , wieder bis an das Thor zurückbe- 
gleitet, wo er ein Maulthicr bestieg, und sich zurück in seine 
Wohnung begab. 

Das Volk verhielt sich still , schien aber in dumpfem Schwei- 
gen sdnen Schmerz zu ehren. Nur wenige Getreue begleiteten 
ihn; doch mehrere, als Carl X. — Der Secräubcrförst , der 
Türke fand dankbare Freunde und Diener, — der aller- 
cfaristlichste König vermisste sie bitter. 

Des andern Tages machte ihm General Bourmont seinen 
Gegenbesuch. Der Dey dankte ihm för sein biederes Benehmen 
und sagte: »Ich war zwar von der Gerechtigkeit meiner Sache 
»überzeugt, aber Gottes Ausspruch beweist, dass ich Unrecht ha- 
»ben musste, da ich unterlegen bin. Man hat mich als einen Ty- 
>rannen geschildert, aber mich tröstet die Überzeugung, dass ich 
»so viel Gutes stiftete, als ich konnte, und besonders die Dürf- 
»tigen in dieser Stadt werden diese Behauptung bestätigen. — 
»Ich weiss, dass du einen Sohn verloren hast und beklage dich 
»von Herzen, auch mir hat dieser Krieg einen Neffen gekostet, 
»welchen ich wie einen Sohn liebte. Gottes Wille geschehe! — 



>lch wOnscIie mich nach Neupel zurückzuziehen. Der König von 
icFrankmch wird mich nicht verlassen, und sollte ich ciast in 
*der Noth seyn , oder Schutz bedürfen , so will ich mich mit Ver- 
■trauen an ihn wenden, er ist grossmüthig, und wird mich nicht 
»verlassen.« 

Am 10. Juli wurde der Dey am Bord der Fregatte Jeaime 
d'Arc eingescliifft. Sein Gefolge bestand aus 58 männlichen und 
52 weiblichen Personen. Rührend war sein Abschied von Algier. 
Greise Hessen sich an's Ufer tragen, um noch seine Hand zu 
küssen. Alte Janitscharea weinten wie Kioder. — Die Hanren 
und Juden Jedoch schienen seine Abfahrt, welche das Ende der 
Türkenherrschaft und die Auflösung der SolJatenregierung be- 
zeichnete , mit Vergnügen und in der Hoffnung , selbst grösseren 
Eiufluss zu gewinnen, zu sehen. 

Nach und nach fingen die Strassen an sich zu beleben. Mau- 
ren und Türken sassen wieder ruhig in den KAffehhäusern , Ju- 
den schacherten auf den Strassen, Araber erschienen mit Le- 
bensmitteln und Früchten, und neben dem maurischen Kanf- 
nianne, der Tabak , Stoffe oder sonstige Artikel gravitätisch feil 
bot, hatte ein spanischer oder maltesischer Krämer sein Waa- 
renlager aufgeschlagen. Der Abgang dreier Dinge Jedoch unter- 
scheidet die Physiognomie einer orientalischen Stadtwesentlich 
vondner europäischen. —Erstlich kein Wagengeräusch; zwei- 
tens kein Glockengeläute; drittens keine Frauen; denn aar ver- 
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hallt in dichte Sehleil^ sieht man hie und da die schlanke Gestalt 
einer Manreskln vorAberschweben , und nur schmutzige ludenwei- 
ber oder hissttche Negerinnen iassai sich unirerschlefert blicken. 

Ue Befehle in BAcUcht Ser IHs&i^liii wurden verschärft, 
der Eintritt in die Hosdliee& und In die Privatwohnupgen ernst- 
haft untersagt, die Gensfannerie verstärkt und mit der streng« 
«ten AufUcht beauftragt 

Tide Kanffahrteifahrxeuge kamen ans doi italienischen, den 
«fpanisdien Hifen und aus der Levante. Der Brigg le Marsouin 
wwde mit der Hafenpdlizei beauftragt, und^imch eine Sanitäts- 
Kammission \itgGi dar Quaraataine angesetzt 

Am It» wurde das Hear gemustert Man ^ubte aDgemdn, es 
wärde bei dieser Gdqienheit eine grosse Qrdensvertheilung und 
vide Bd&rderangen statt finden , — leider geizte die B^erun^ 
aUt einigen Ellen Band, und bekrittelte noch die Banglisten in 
Paris, ehe sie das Heer belohnen wollte. — Belohnen und 
Strafen, beides an Ort und Stelle, da, wo es wirkt, beson- 
ders beim Soldatra, — ist känstlicher und wichtiger, als man 
Itiaabt. Napoleon ^-erstand es, — auch die spätere B^emng in 
fVankreieli. — Was dBese 30,000 Mann Kemtruppen , wahrhaft be- 
goislrrt Ar die kiaigÜche Sache, in später eingetretenen Ver- 
bäl(tii«9<Hi hätten entscheiden kSnnen , ist leicht abzusehen. — So 
ItfMi aian aus kMulichenBäcksiehten einen der gunstigsten Augen- 
blicke i sie au gewinnen, ungenätzt vorfibeigehen. 



Am 14. ging das Linienschiff der Marengo, mit vierzehn 
Millionen in Gold an Bord, nach Toulon unter S^gd; — drei 
Tage darauf der Daquesne mit einer gleichen Snmme; — 
am 21. der Scipio mit ^ünf Hillionen in Silber; diese Schiffe 
setzten za||^ch In Hahon und in Marseille Transporte von 
Kranken und Blessirten ab. 

Die Trappen von Sidi«Verrach wurden nunmehr nach 
Algier, und die Geschütze aus den Verschanzungen znrückge* 
zogen. 

I 

Am 18. kam der Sphinx von Toulon zurfick und brachte 
die Ernennung des Generalen ea Chef, zum Harschalle von 
Frankreich mit Der Marschall iusserte sein Bedauern , durch die 
Bedenklichkeiten des BGnisteriums verhindert, fär den Augen- 
HUick noch des Vergnügens entbehren zu müssen , die ihm darge- 
brachten Glückwünsche mit ähnlichen fär die Tapfem , denen er 
seine neue Würde verdanke, erwidern zu können. 

Der Bey von Constantine , derselbe , der später sich wieder 
auflehnte, und durch General Clauzel bei der Expedizion von 
Metidjah bezwungen ward, Hess durch seinen Sohn, dnen Jüng- 
ling von 15 Jahren , seine Huldigoiig darbringen. Der Marschall 
lud diesen jungen Mann zu Tische, behandelte ihn sehr fi^undlich, 
und sendete ihn mit den Vollmachten zurück , welche seinen Va- 
ter in der Würde , die er bisher inne hatte, im Namen des Königs 
von Frankreich , bestättigten. 

13 






< 
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Es war ein ionderbares GefliU, bei Tische ^ neben diesen 
fremdartigen Gfsüdten der Wüste in iliren weissen Mänteln , zu 
sitzen, deren braune Gesichter uns so oft , nidit eben freundscliaft- 
Hch angelächelt hatten* "^ ^ 

Von der Marine des ehemaligen Raubstaates wurdfa nur sechs ^^ 
Galiotten , welche sich inJbrauelpureB ZostanddMiEtndeft, Mrwen- ** 
det. Eine Fregatte aber, und mdirere andere BMegsfahrzeuge ab- 
getakelt, und das Material verkauft 

Die grosse Hitze beim Tage, und die Kühle der Nächte, fii||W 
an die Krankheiten %n vennduren. Rufir und Fieber raiften vide 
Opfer 4ahin. Offiziere undMMlten empfanden das Heimweh, und 
manches Auge blickte sehnsüchtig urflck gegen Frankreich. Der 
Yorpostenkrieg dauerte fort ; oft zeigten sich Araber bis nahe aa 
den Lagerposten und ermordeten einzelne Soldaten. Oft fiel ein 
Schuss aus den dichten Aloehecken, und man fand wohl das Opfer, 
nicht aber den Schützen, welcher, der Wege uud Stege kundig, 
sich bald versteckt und verkrochen hatte. Die feindlichen Stämme 
hatten zahlreiche Einverständnisse in der Stadt , von wo sie Pul- 
ver und Blei bezogen. Aber es war schwer ihnen auf die Spur zu 
kommen, da Fanatismus und Beutesucht die Araber vereinigte, 
und Leichtsinn und Selbstvertrauen von Seiten der Franzosen, 
jede fortdauernde genaue Aufsicht unmöglich machten. 

Die Kasauba, war so mit Menschen, Pferden und Vor- 
räthen vollgepfropft , dass man sich kaum bewegen konnte. Nadi 
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der Hitze dee Tages und dem drückenden Winde 9 der aus der 
Wfiste weht 9 versammelten idch die Offiziere de0 Hauptquartiers 
a«f den Terrassen j oder so zu sagen auf dem Dache. Das 6e- 
fprich so vider erfahrner und gebildeter Hftnner aller Waffiengat-* 
tongen, gewUirte vielfoches Interesse; nm so mehr als die franzö- 
slsehen Generale und Stabsoniere rieh bei weitem nicht so 
schroff von den intern Chargen trennen , wie bei den deutschen 
oder russisdMA Heeren, — sondern , wenn auch nicht an Jahren, 
m doch in ihrem Benehmen, in ihrem Äussern und in ihrer Le- 
bensart wdt linger jugendlich bidbra. — Sa waren die Generde 
Despr^z und Tholozö vom GeMffilslab"^, Valasö, Chef 
vom Geniekorps **}, der hfidist ansgezdchnete Artillerie -Ge- 
neralLa Hitte, Oberst Bartillat, Major Fernel^Treslan, 
Kapitän ChaptUter, die Söhne Bourmonts, der Blarine-Ka- 
pitin Dubreuil, die Yolontairs Graf Grammont und Tayle* 
rand, Kapitän Hansel von der englischen Bfarine, der russi- 
sche Obrist Philosophof, und mehrere andere die gewöhnli- 
chen Mitg^eder einer Art Klubb auf einem solchen Dachstuhle ^ 
wo Jeden Abend die interessantesten Gegenstände militärischer 



*) Der letztere wurde später Direktor der polTtechnischen Schule, 
der entere starb als Chef des Kriegswesens in Belgien. 

**) Er kommandirte das Oeniewesen bei der Belagemag von Sa- 
ragossa. 
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Wlvenschaften, Litteratur und Geschichte bei einigen Cigarren 
und vider Limonade besprochen wurden. 

Der französische Offizier ist im AUgemdnen gebildet; Jedoch 
in speziellen Fächern , als in der Artillerie und dem Geniewesen 
nicht so gründlich , wie die Offiziere in Ostreich und Preossen. 
Der französische Offizier hat viel Nazionalgdst , aber ber weitem 
weniger Esprit de corps als der Teutsche im Allgemeinen. Dienst 
ist In Ostreich und Preossen viel mehr; die Stabsoffiziere haben 
mehr Energie und einen grossem Wirkungskreis. Auch gibt es in 
den teutschen Heeren noch mehr ritterliche Tradizionen j und der 
Esprä de Corps , dasheisst: 

»Der Geist 9 der im ganzen Corps thut leben ^ 

»reisst gewaltig 

»auch den untersten Reiter mit!« 
— und ersetzt den oft fehlenden , bei den Franzosen aber im hoch- 
sten Grade vorherrschenden, Nazionalsinn. Dagegen ist der fran- 
zösische Offizier ausdauernder in Strapatzen , minder pedantisch j 
und besitzt die Gabe mit seinen Untergebenen zu sprechen; — 
meistens auch sein einziges Persuasionsmittel , da die Disziplin 
sehr gering ist, und die Strafen nur apres coup wirken *"). Ein 



^ In 80 ferne Bcheinen 8ie weder menschlicher noch zweckmis- 
Biger, da z. B. nicht einleuchtet, dass drei Jahre Galeeren fUr 
Kameradschaftfidiebstahl, wo der Vemrtheilte in einer waliren 
Lasterschule eine Art Lehrzeit besteht^ und dann^ an Ruf und 
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proBSer Yortlidl bd der französischen Armee ist fibrigens, 4er 
mindere Hang: znr Tmnkenheit und die Einheit der Sprache. Der 
flranzösische Offizier geht zn Fuss; kein Missbraoch mit Orden - 
nanzen und Privatdienstleistnngen. — 

Die SefansDcht nach Frankreich fing sich an lebhaft einzostel- 
len, besonders bei den jungen Offizieren, and eine bedeatende 
Anzahl ging mit den , nach der französischen Küste bestimmten 



Achtung gebnndmtrirtBViilcüehrt, ehreoToUer, nnd den Zwecke 
der Strafe entsprechender seyen , als eine Leibesstrare. Snbordi- 
n^ions-Verbreclien Bind hCnflg, uDd werden mit dem Tode be- 
BtralT , wo In Ostreich nur eine Leibesetrafe eintritt Bei Exzessen, 
PiandeniDg und dergl. wo schnelle , SITentllche Repression noth- 
wendig ist, kann nur eine LeibesstraTe als Snirogat flir die To- 
desstraft eintreten, mit der man in den franzfistschen Heeren, 
Itesondem in der Kalserzelt, nnr zd hSoHg aar die eraohlanen 
Bande der Disai[ilin etowirkeu anssle. 
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Viertes Kapitel. 



TT ährend man in Algier mit Begia^e dem Eiadnieke entge- 
gensah, den die schnelle nnd luräftige Vernichtong dieses Banb- 
staates in Frankreich — Paris — machen würde, erschienen 
tiglichim Hauptquartiere Depntazionen der Beys nnd SchcJkhs des 
Inlandes, um ihre Hddigong darzubringen. General Danre- 
mont wurde mit dem 6. und 49. Regiment, einer Artillerie -Bat- 
terie, nnd einer Kompagnie Sappeurs nach Bona abgeschickt, 
um von der Stadt Besitz zu nehmen. Kapitän AimöBourmont, 
Sohn des Marschalls, wurde in derselben Bestimmung nach r a n 
abgesendet. — Er bemächtigte sich vorläufig mit den Seeleuten 
der drei Briggs, welche ihn geleiteten, des Forts Mars-el- 
K e b i r , welches eigentlich der Schlfissel des Hafens ist. 

Es wurde bestimmt , dass der Marschall einen Zug (eine Art 
starker Rekognoszirung) über die Ebene Metidjah gegen die 
Strasse von Constantine, bis zu der amFussedes kleinen Atlas 
liegenden Stadt Beiida unternehmen sollte, um eine ausgedehntere 
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Kenntaiiss der Lokalität za erlangten, da wir in Algier wie in 
einem Mauseloch steckten. — Anfangs sollte den Bfarschall nur 
der Chef des Generalstabes, General Despr^z, mit einem 
Thdl des Generalstabes und 150 Chasseurs begleiten. Ein Glück , 
wie die Zukunft lehrte , dass dieser Vorschlag nicht durchging , 
und die zu diesem Zuge bestimmten Truppen aus einem leichten 
BataiUon, 9 Yoltigeur- Kompagnien, einer Eskadron Chasseurs, 
— zusammen etwa 1200 Mann, — vier leichten Kanonen und 
zwei Berghaubitzra , zusammengesetzt wurden. General Hur el 
fUirte den Befehl. 

Die Abtheilungen marscfairten am 92. Abends aus , lagerten 
die Nacht am Ufer des Aratsch , und setzten am 23. Früh, nach- 
dem der Marschall , — der Algpier am Morgen verlassen hatte , mit 
seinem Gefolge sich angeschlossen , — ihren Marsch fort, welcher 
wegen der grossen Hitze sehr beschwedlch wurde. Man zog durch 
die Ebene Metidj ah , und gelangte, je mehr man in die Nähe des 
Adas kam , in eine sehr freundliche bewässerte Gegend. Abends' 
sechs Uhr erreichte man Beiida« Eine Deputazion empfing de^ 
Marschall mit den grössten Ehrenbezeigungen. Der Marschall 
lagerte in einem Garten vor der Stadt, die Truppen etwas hinter 
demselben , an der Strasse nach Algier. 

Hier und da wurden die Dolmetscher durch Einwohner ge- 
warnt, und ihnen auf den andern Tag ein Angriff der Bergbewoh- 
ner vorausgesagt Man fugte aber diesen Gerächten um so we- 
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nf^ blnubcD bei, als man sie für eine List hielt, nm sich so 
schnell als möglich der ungebetenen Giiste zu entledigen. Die 
Nacht war ruhig. 

Am 24. mit Tagesanbruch stieg der Marschall zu Pferde, und 
wendete sich westlich , mn den Gebirgsabhang und den Lauf des 
dort entspringenden Mazafran in Angenschein zn nehmen. Zwei 
sc)in-achc Infanterie - Abtheilungen und einige Reiter begleite 
ten ihn. 

Schon bemerkte man eine grosse Zahl be^vaffnete^ Kabylen. 
General Oesprez, der nur von vier Chasseurs begleitet, etwas 
zu weit vor in eine Schlucht sich wagte , sliess auf einen star- 
ken Haufen derselben. Diese Unvorsichtigkeit hätte ihm den Kopf 
kosten können. Die Kabylen Hessen ihn aber ungehindert ziehen , 
vermuthlich um nicht den allgemeinen Angriff zu verrathen. — 
Bald fielen einzelne Schusse in den Gebirgsschluchten. Sfittler- 
weile war der Marschall In sein Standquartier zurückgekehrt, und 
man wollte im Schatten der Orangenbäume , die Kühle abwarten ; 
dann sollte abgekocht, abgefüttert, und hierauf der Rückmarsch 
angetreten werden , als ein zunehmendes Feuer hinter den Garten- 
mauern, aus den Gebüschen, Merken und Schluchten uns bewies, 
dass wir ernsthaft angegriffen würden. 

Es war zwölf Uhr; schon stiegen die Kabylen über die Gnr- 
Icnmauern und Hecken. Ihre Schüsse streckten die iibcrnischteii . 
kaum bewaffneten Franzosen zu Boden . denen sie dann die Köpfe 
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abschnitten. Trelan, des Marschalls Adjntant, wurde vor dem 
Haujitquartiere , während er die Wache unter die Waffen rief, 
aus einem Hinterhalte nüt gehacktem Blei in den Unterleib ge- 
schossen; er wurde auf einen Pnlverkarren gelegt, verschied aber 
alsobald. — Seine letzten Worte waren ein Gniss an seine junge 
Fran und seine Kinder, den er dem Kapitän Mansel auftmg. 

Die Zahl, das Feuer und die Verwegenheit der Feinde, 
wuchs mit jedem Augenblicke, aber schon waren die Truppen ge- 
ordnet und einige Bajonetangriffe setzten den Feind in Respekt. 
Jedoch begleitete er beide Flanken der Kolonne, während er seine 
Angriffe auf die Queue fortsetzte , und umzingelte uns mit einem 
bestandigen Tirailleur- Feuer. Wir verloren viele Leute, bevor 
fs gelang , uns aus den Hohlwegen und Scliluchten herauszuwin- 
den , und die Ebene zu gewinnen. Hier aber erlitt der Feind einen 
grossen Verlust durch die Reiterangriffe. — 

Alle Stämme der Ebene waren gleichfalls in Bewegung und 
suchten uns den Bückweg nach Algier abzuschneiden, — 

Uer Marsch , der ein beständiges Gefecht gegen alle Richtnn- 
gen hin war, konnte nur langsam fortgesetzt werden, da man 
mit besonderer Sorgfalt für die Blessirten und Marodeurs Sorge 
n-ngen musstc, um sie nicht in die Hände dieser barbarischen 
Frinde fallen zu lassen. 

Oberst Bontemps Dnbarry mjichtc, au der Spitze seiner 
Cfiasseiirs, ;-o luild wir «Ue Ebene erreichten, ein paar glun- 
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sende Angriffe auf die Araber. Etwa SOO Todte, worunter swd 
Seheikhs , blieben anf dem Schlachtfdde. Gnt gezielte SchOsse , 
mitdenleiclitenGesclifiteeii, trieb« die Gruppen der Araber zn- 
rfick, und besonders die Granaten, welche die beiden kleinen 
Baiylianbitzen scidenderten , hielten sie in Respekt. Sechs Stun- 
den In der grössten Hitze dauerte das Gefecht , erst bei sinkender 
Nacht endete es. Bei einer Banmgruppe , — zu den Feigenbäu- 
men genannt — etwa eine Stunde vom A rat seh wurde gelagert. 
Die Truppe war erschöpft vor Müdigkeit , und vor Durst entluräf- 
tet j die Munizion verbraucht ; wer weiss , welchen Erfolg ein An- 
grÜF der Araber am andern Tage gehabt haben würde , wenn sie uns 
den Übergang Aber den Aratsch streitig gemacht hätten. — Sie 
benfitzten aber diesen Umstand nicht, und zogen sich zurück. Im 
Bivouak traf Major Bois-le-Comte, Depeschen und den Mar- 
schallstab bringend, aus Algier ein; ein Offizier wurde nach 
Algier geschickt, um Verstärkung zu holen. Was wäre aber 
geschehen, wenn, was nur an ihnen lag, die Araber die Kom- 
munikation abgeschnitten hätten ? — 

Die Franzosen gaben ihren Verlust bei Beiida auf 100 
Mann an. — 

Am S5. wurde der Marsch nach Algier ohne weitere feiod- 
lichd Ereignisse , nur durch die grosse Hitze erschwert, fortge- 
setzt, und Nachmittags wieder in Algier eingerückt. 



Am 96. wnrdeTr esl an mit düea mllitilrischen Ehren Im Chd- 
fitenftiedhofe beerdigt , in wddiem schon die Reste vieler onsertr 
Waffenbrfider moderten. Sdn Tod war ein herber Schlag fOr den 
Marschall. 

D^r Eindruck des misslongenen Zages nach Belida^ von 
den Übelgesinnten noch vergrössert, wirkte höclist nachtheiUg^ 
indem er die Eingebomen in dem Grade ermnthigte, als die Armee 
sich dadurch betroffen f&hlte. 

Die Torsicht der Polizd in Algier wurde gesehirft. Zwei 
Araber, fiberwiesen Pulver und Munizion aus der Stadt hin- 
ausgeschwärzt zu haben , wurden auf der Stadtmauer vor dem 
Thore Bab-a-Zoun aufgeknüpft, andere eridelten die Ba- 
stonade. 

Den S5. ging die Expedizion nach Bona unter Segd und 
erreichte ihre Best&nmung am 1. August Die Stadt SHtaete zwar 
den französischen Truppen ihre Thore , allein sie hatten später 
noch mörderische Kimpfe mit den arabischen Stimmen %a be- 
stehen. Foucoult, der die Artillerie kommandirte , wurde 
schwer verwundet. 

Am 7. August ging die Expedizion nach Oran unter S^gel, 
und hatte die dahin bestimmten , aus zwei Bataillonen des 21. Li- 
nien- Regiments, einer Kompagnie Sappeurs und einer Artflleüe- 
Batterie unter Befehl des Obersten Gautefrey, bestehende 
Truppen -Abtheilung an Bord. — 



AM 

Hader gut Tiurde die Korvette empfongen , wdclie den Llea- 
tenant Qoatrebarbes nacli Bondgia brachte, um den Huldi- 
gnngs^d ettiEaholai. DieEab^eahattoi sich der Stadt bemAchttgt, 
tie geplOndert, ud reserten aaf die Korvette. SCt dieser Epoche , 
mit welcher der Krieg gegen fie Toriien- Herrschaft endete, die 
sdbflt nnr als Koloale aaxMdca war, beginnt jener mit den Ein- 
gebomen, der noch daaert ud dessen Ende eben so unbekannt 
Ist} ala der WdtÜKS sdbat, wdcher ihm zom Schaaplstr dient. 




Fünftes KapiteL 



ISeit dem 10. Angnst lebte man in eino* dmnpfen StOle. Die 
Nachrichten ans Frankrdich blieben aus; das Heer war entmu-^ 
thigt, Krankheiten rissen ein, das Heimweh befiel die jungen 
Soldaten , die ungewohnte Lebensart, das Klima raflle viele hin. 
Die langersehnten Bdohnnngen nnd BefSrdeningen erscliienen 
nicht Die allertrAbsten Gerüchte fimden Glauben. IMe dnen be- 
haupteten, dass tiglich Aofst&nde nnd sirilianische Vespern vol 
erwarten st&nden, welche durch dnen Angriff von zahllosen Ka^ 
bylen unterstatzt werden sollten. Andere glaubten tiglich die 
englische Eskadre heransegeln zu sehen, welche die Schlacht 
von Navarin an der französischen Flotte wiederholoi sollte, die 
allerdings zu TVansportirungen eingerichtet, und nicht in der Yer- 
Uasmg war, in offener Schlacht der englischen Seemacht zu 
trotzen. 

Die feindlicihen Stämme waren in der grössten Aufregung. — 
Verschwörungen in der Stadt, undEinverstindnisse mit den fdnd- 
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M GoBt ud Körper BJgena, bcidoi das Heer.— Hdae Wiirik, 
£e aw den Sandwtoleii des bucn kiacB, wvdoi «wiM|||fcfc9 
Fieber «nd Bahr biafig. Die Blie war drifbrad 

Dea 10. Abeads laagte eis Haadebbrigg des Haaaea Sd- 
liers aas Marseille in Algier aa. Dieses Scbiff bracbte die erste 
Naebriebt von dea ia Fhuikreieb vgcgJienea Err jgaissf a 
der y ertreibnng Karl X. Bei der AMdkrt des Bi^ggs wAie 
den lUnaen Marseilles die dreifar^ge Fabae. 

Ab 11. frfib verlNreitete sidi die NaebriiAt ia der 
■rieft lirkalirten, welcbe diese Erxiblaag btsiiHglra 
trikg^j and aaf allen Gesichtem ist Staaaea and 
lesen« Alle Angen sind aaf das BeadaMi and ( 
des MarsebaDs gerichtet 

Folgender Tagsbefehl erscheint: 

Kasauba, am 11. Angnst mt. 

»Sonderbare Gerfichte verbreiten sich im Heere. Der Mar^ 

»schall nnd Oberbefehlshaber hat keine oifizidlen NacbriditeB 

»erhalten, welche dieselben bestätigen« Anf alle FiDe sind dem 

»Heere seine Pflichten doreb seinen Eid, and die Gmndgesetae 

»des Staates bestimmt.« 

Die lakonische Kürze dieses Manifestes Hess manches n wfin» 

sehen übrig, nnd niemand wnsste, woran er sich nun an halten 

habe. Eine kräftigere « bestimmtere Aosseninir wäre aweckdien- 
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lieber gewesen , and hätte anch mehr den allgemeinen Wfinschen 
entsprochen. 

Tielleicht war es besser, die Gemüther zn beruhigen, und 
dadnrdi Zeit zu gewinnen. Andirterseks aber war eben die Z eif 
unschätzbar, und jeder Augenblick, der unbenutzt vorüberstrid!}^ 
voa Wichtigkeit. Die der königlichen Sache ergebenen Offi- 
ziere, deren Zahl bedeutend war, sprachen die Meinung laut 
aus, eine ausgewählte Division zu bilden, sie auf den anwesen- 
den Kauffahrteifahrzeqgen einzuschilfen , unter dem Schutze der 
Kri^[S8chiffe, deren Kapitäns sidi fiir den König erklären wfir- 
den , nach Eunq^ fiberzusetzoi , an irgend einer Käste Fraal^ 
wtUbm die weisse Fahne wieder aufzupflanzen, dadurch dnen 
neaen Siammdplatz fiSr alle Yertheidiger der gefallenen Dynastie 
zu bilden , und den Sitz einer Juiita oder B^entBchaft Etete- 
rich y. , in dem Feldlager dieser treuen Schaar aufzuschlagen« — 
Allein die Marine war nicht von derselben Ergebenheit gegen 
das königliche Haus beseelt, obzwar gerade sie es war, 
die seit der Restaurazion an Glanz und Ansehen gewonnen 
hatte. — Sie allein hatte unter dem Kaiserreich sehr we- 
nig in dem reichen Strahlenkränze des Sieges geglänzt, mit 
welche|i Napoleon, der stets eine Abneigung gegen sie zeigte, 
Frankreich umwunden hatte, während unter den Bourbons we- 
der Kosten noch Gunstbezeigungen gespart worden waren , um 
sie auf einen Stand dei^ Vollkommenheit zu setzen , der ihr das 
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lütü «lurch Jean Bart , Tourville , Duqtiesne, d'Etrees 

und Suffren erworbene Ansehen wieder geben sollte. -~ Auch 
hatten seit 15 Jahren schon glänzende Waffenthaten , eben so- 
wohl — als Wissenschaft und Zivüisazion befördernde Unterneh- 
mungen, die weisse Flagge verherrlicht; und wenn die drei Far^ 
ben allerdings Erinnerungen Im Heere wecken mussten, gegen 
welche die Lilien erbleichten, so war diess bei der Marine ge- 
rade der entgegengesetzte Fall. Nichts destoweniger lag es haupt- 
sächlich an der, in dieser Waffe vorherrschenden Stimmung, und 
an den Gesinnungen ihres Befehlshabers, dass der obgedachte 
Vorschlag aufgegeben werden musste, da nicht allcinan eine Mit- 
wirkung der Marine nicht zu denken, sondern vielmehr voraus- 
cusehcn war, dass sie sich dessen Ausführung widersetzen, und 
in diesem Falle sie anmöglich machen würde. *) Denn wie wäre 



*) AuHser einigen glficklicheo Gefecbten in Indien, war die Zeit 
des KaiBerreichs für die Marino eine Reihe von ITnglfiotisfSUeD 
gewesen, und da, wo die Armee an Biege zarückdachle, knapfTe 
eich an diese Erinnerungen, fQr die Marine nur das Anden- 
ken der englischen Pantous. Während der Rcataura^ion hin- 
gegen hatte der Hendel geblüht, die HSfen Frankreichs waren 
im üchönslen Flor, die Seemacht m&chllg, angesehen in der Le- 
vante, und in Westindien hochgeehrt. — Und doch verlangten 
die OITiziere derselben ungeduldig eine neue Flagge. — Unbe- 
Kwelfelt ist es, dass die Erschelnong des M. BourmontB 
an der Spitze einer Abifaeilung der «frikanischen Armee, in 
SUen von Frankreicb den Umalfinden leicht eine andere 6«* . 
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CS denkbar gewesen, gegen ileu Willen des Admirals, d&r han- 
dert Kriegsschiffe zu seinen Bcrchlen hatte, zehn bis zwölf tatt- 
send Mann einzaschiffcn , flberznscgeln und auszulandcn? Einige 
Offiziere tmgen sich an , verkleidet nach Europa übcrzaschiffen , 
die königliche Familie aufzosnchen , and des Königs nnmittelbarc 
Befehle zurückzubringen. Aber in der Rede des GeneralUeute- 
nants des Königreichs , bei Eröffbung der Sitzungen , fanden sich 
Stellen, welche glauben liessen, dass er die Krane nur als ein, 
seinen Händen anvertrautes Pfand betrachte, um sie einst 
dem rechtmässigen Thronfolger zuzustellen. An diese Steilen 
knüpften sich die Hoffnnngen eines grossen Theils der Royalisten. 

Unter diesen verschiedenen Entwürfen , die abwechselnd vor- 
geschlagen, bestritten nnd verworfen wurden, verstrich , ohne dass 
man sich zu etwas entschlossen hätte , die kurze Zeit , in der es 
hätte ausgeführt werden können. 

Mittlenveile schickte man den ki Oran and Bona befindlichen 
Truppen Befehl , wieder zurückzukehren. 

Die Marine hatte bestbnmtc Befehle, die dreifarbige Flagge auf- 
zuziehen , der Admiral üess jedoch dem Marschall bekannt geben, 
er würde sie nur alsdann vollziehen , wenn bei der Landarmee der 
Anfang gemacht \\'ürde. 



«lall halte geben küiiiicii , — aber nie war in Jcusclbcn Mauorii 
goningen, die »ic erobert hBllc. — 
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Mebrmal wurtlc Kriegsrath gvlialtc^n, und cia Theil der Ge- 
nerale und Obersten legte Cesintungcn an den Tag, durch wel- 
clie sie die Rechte des jungen Prinzen , dem nach der Abdan- 
kung seines Grosavaters und seines Vaters von Rechtswegen die 
Krone xufid , ver\vahrt wissen wollten. 

Das ganze Heer vernahm mit Achtung das edle Benehmen 
des Herzogs von Escars, der auf die erste Nachricht des Un- 
glücks, welches die küniglichc Familie betroffen hatte, sogleich 
seine Stelle niederlegte, um das widrige Schicksal dieses Hauses 
zu theilen, dessen Gunst er in dem Zeitpunkte des Glückes sich 
erfreut hatte. 

Als man die Überzeugung erlangt hatte, dass in Algier für 
die känigliche Sache nichts mehr zu thun sey, verliessen die kö- 
niglich gesinnten Offiziere das Heer, und suchten nach Frankreich 
zurückzukehren. Man gestattete diese l'i-laubs - und AbschiedH- 
gesnche nur langsam nnd ungern , da der Eindruck j welchen 
diese Schrille von Seiten derjenigen, auf die Truppen hervor- 
brachte, welche sie zum Sieg geführt halten, nur höchst ungün- 
stig (lir den neuen Zustand der Dinge ausfallen konnte. In vie- 
len Regimentern war man durchaus der Meinung, die weisse Ku- 
karde beizubehalten. 

Am 15. wurde bei dem Mnrschnll Kriegsrnth gobaltcn. Pir 
Parteien, des vertriebenen Könige, — drs Herzogs von Bür- 
de a u x, — des Herzogs von 1" I e n u s. — des Herzogs von Reich 
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stftdt, — (die auBgezeichnotsicn Talente in der Armee, wel- 
che noch im Andenken an seinen glorreichen Vater lebten, ge- 
hörten zu dieser Partei) — einige alte Republikaner, die 
micti zehn Kaiser- und fünfzehn Restaurazions- Jahren endlich 
wieder zur Sprache kamen, — eingerechnet, fanden ihre Ver- 
theidiger. Nach langem Hin- und Herreden, wurde beschlossen, 
dass am 17. die dreifarbige Fehlte auf der Kasan ba 
und auf den Forts aufgesteckt werden sollte. 

Das Heer wnrde von itlesen VeritnderungCD in Kenntnis» 
gesetzt. 

• Am 17. Morgens nickten die Regimenter aus , die Abdan- 
kungsakte des Königs und des Dauphins, zu Gunsten de» Her- 
zogs von Bordeaux, wurde vorgelesen, and die weisse Fahne 
mit der dreifarbigen vertauscht. Die Truppen nahmen die neuen 
Farben stillschweigend und ohne Beifall auf. 

Der Marschall glaubte noch eine letzte Pflicht crfäUeo zu 
müssen, und hierin zeigte er eben so erhabene Gesinnungen, als 
er Talente während des Feldzuges bewiesen hatte; — nämlich diis 
Heer, das er zum Siege geführt hatte, den Händen seines Nach- 
folgers selbst zu fibergeben, nnd die Mannszucht und Ergeben- 
heit, welche es beseelten, auch für spätere Zeiten zu übertragen. 

Am 8. September nahm er Abschied vom Heere in folgen- 
dem Armeebefehle: 
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Tags-Befuhl. Am ». Seplcmbei 1830. 
»Der GcneraUienteDont Ciaazel kümiut, um den Oberbe- 
>fehl der Armee za übernehmen. Der Marschall kann nicht 
.umhin, den Truppen, deren Anführung ihm wahrend eines 
»Feldzuges, der nicht rubmlDs blieb, anvertraut gewesen war, 
»den Sciunerz auszudrücken, welchen er in dem Augenblicke 
■der Trennung empfiDdet. Er fShlt sich von der lebhaftesten 
»Dankbarkeit für die vielseitigen Beweise von Vertrauen darch- 
»drungen, mit welchem diese braven Trappen ihn beehrt ha- 
»ben. Es wäre ihm erwünscht gewesen, wenn noch vor sei- 
■ner Abreise jene Individuen, deren besonders ausgezeichnete 
»Verwendung durch ihn anempfohlen wurde, die verdienten 
»Belohnungen erhalten hatten, aber diese Schuld ^vird gewiss 
»abgetragen werden , der Marschall findet die Bürgschaft da- 
»för in der Wahl seines Nachfolgers. — 

»Die Ansprüche der Armee von Afrika werden von nun 
•an einen Vertheidiger mehr zühlen.« — 
Des andern Tages, am 30. September, begab sich Marschall 
Bourmout an Bord eines östrelcliischen Kauffiihrteibriggs, welchen 
er auf eigene Kosten gemicthet hatte, da die Marine es ver- 
weigerte, Uun ein Schifl zur Überfahrt anzuweisen. Zwei 
Matrosen genügten , das Gopacke des Feldherrn an Bord zn 
bringen, von dessen unterschlagenen Reichthümern die Zei- 
tungsschreiber faselten. So verliess er die Küste, an welcher 
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er vor wenig Wochen an der SpiUe eines schönen Heeres ge- 
landet hatte; fremde Farben hatten wieder das Panier verdrängt, 
welches er aufgepflanzt. Der Halbmond sowoU als die weisse 
Fahne waren gestürzt, statt der Nationalmelodie, — Vioe Henri 
quatre — tönte die Marseilloüe nnd die Parüierme von den Ter- 
rassen, — nur e i n Schatz blieb dem scheidenden Heerführer, den 
er mit nach Europa nahm, — in einer silbernen Kapsel das ein- 
balsamirte Herz seines Sohnes, nnd das Bewasstseyn, 
seinßo Namen auf jene Blätter der Zeit geschrieben zu haben, die 
nicht wie die Hefte der Journalisten durch den Sturm der E!reig- 
nissc verweht, sondern in jene Geschichte eingetragen werden , 
für welche Plntarch und Tacitas schrieben, nnd die Stein und 
Erz überlebt 

Von dieser Zeit an begann die Kolonisazion, und der dar- 
aus nothwendjg erfolgende Krieg mit den Eingebornen , Kabylen 
und Araber, — welcher, trotz mehrerer seither unternommenen 
kriegerischen Unternehmungen, dennoch kein baldiges Ende vor- 
aussehen lässt, und dessen Eigcnthümlichkeit ihn keineswegs 
zum Vortheil europäischer Truppen gestaltet. 

Ausserdem sieht Frankreich diese Kolonie als den besten 
Absatzort' der mannigfaltigen fremden und einheimischen Aben- 
tenrer an, welche in diesem Lande durch die neuen Zeiter- 
eignisse schaarenwelse auftauchen. Mehrere Abtheilungea zahl- 
reicher Juliushelden, — eines wahren zacht- und ordnongs- 
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y, laieir^eriiu|ili — nüikf Md. alter don Namen Vobmta6re$ 

%. ^fmidm» ftt ASAMmmStkfoim^ gaben dem Heere, wädiesganx 

.«nfamnt war, deriei WaflNflufUter in seinen Reihen zn seilen , 

d» lieineswQgs erlmnliclies SdiinspieL General Bertliäzdne 

« 

war gezwangen, gteich nach ilirer Ankonft mdurere Exevpdl 
der Strenge zn statuiren , nnd die nenen Ankömmlinge zu bdeln 
' «ra, dass, um zn Tausenden in Gassen nnd liinter Barrikaden 
einigen schwadien, nur mit WUwwHIen angidfonden, geflis- 
sentlich malt verwendeten Truppen zn widersteEen; oder von 
Mehem und ans Kellem , einige einzelne Reiter niederznscliie»- 
sen, — man nach nieht auf den Namen eines Kriegers, ge- 
schweige anf den dnes Helden, Anspmeh machm dflrfe; — dass 
das Band des Gehorsams, der Unterwerfung des eige- 
nen, oft kräftig aufbrausenden Willens, aus inne- 
rer Überzeugung der Pflicht und der Nothwendig- 
keit allgemeinen Zusammenwirkens, unter das Joch 
der Subordinazion, das erste Bedingniss kriegerischer 
Thaten ist; — dass nicht wilder Muth, sondern kalte Ta- 
pferkeit, Besonnenheit, besonders aber Ausdauer 
nnd Ergebenheit, den wahren Soldaten - Charakter bezeich- 
nen. — J^cht immer bescheint eine Sonne, wie die der Julins- 
tage das Schlachtfeld — und die Juliushelden waren Leute, denen 
Hunger, Hitze, Eilte, Strapazen, und Gehorsam, in den drei 
glorreichen Tagen fremd geblieben waren. — Die Säbel der Be- 



dninen j so wie Krankheiten rafften viele von ihnen bin , und es 
war diess ßr das Heer, welches dieser fibennflthigen ttnd nn- 
nfitzen Bfitkfimpfer entledigt wnrde, eher dne Wohlthat, ab 
dn Schaden. — 

Mit der Ankunft des Generallientenants Clanzel, beginnt 
far das Schicksal Algiers and dernördlichen Kfistevon Afrika 
eine neue Periode, and die Zskunft wird lehren, welchen Ein- 
fluss die von der RegieruDg ergriffenen militärischen und admini- 
strativen Massreg^ , auf das Schicksal dieser Gegenden neh- 
men werden. 




